59. Jahrgang. 


1877 


— Vnnilschan 








Winnipeg, Man., den 29. April 1936, 








u 


it 


‚ 


= Der Feind figt auf dem 


Herzenstöne. 


Geihrieben von Br. N. Franz, 
fr. Orenburg, Klubnikowo. 


Verödet liegt der Weg, 


Ser einft zum QTempel führte. 


 Bie ich's auch überleg — 
& fann, wie ſich's gebührte, 
Rs doch nicht ſchildern Euch, 
FBie mir dabei zu Mut; 
ind wie mein Inn'res wallt, 
Als jei es lauter Glut. 
Bereinjamt liegt der Pfad, 
Der einit geführt zum Tempel; 


nd alles, — o wie jhad’!, — 


Trägt der Verwüſtung Stempel. 


= € feiert num der Steg, 
"Der zur Verfammlung führt; 


Das hat der Feind gemadıt, 
Der frech bier triumphiert! 
Manch Feſt gab's früher wohl 


In Schul- und Gotteshauſe; 


Doch heut', — entſetzlich hohl 
Xönt dort der Welt Gebrauſe. 
Thron, 
hm ward’3 vom Herrn verliehen 


in's Seiligtum zu ziehen, 


ts nicht der Sünde Lohn? 


Die Prieſter mußten fort, 

Es gab hier fein Erbarmen. 
Es ping an einen Ort, 
Vo's bitter für die Armen, 
Die Laſt der Arbeit ſchwer, 
Und Brot wohl nie genug. 
Es traf uns, alaubt es mir, 

Des Allerhöchiten Fluch. 

Die einit gebracht das Wort, 
Fetzt Frohndienſt leiſten müſſen; 
Ach, oftmals weint man dort, 
Beil’s Herz vom Gram zerriſſen. 
Bor ihren Drängern her 
Biehn Traftlos oft fie hin; 

Ihr Auge alanzlos ift, 
Und tiefbetrübt ihr Sinn. 


— 


—— 


Ka, bingefchleudert find 
AN unsre Serrlichkeiten. 
Ob diefer jtarfe Wind 
Noch währet lange Zeiten? 
Dem ibermädt’gen Feind — 
Iſt ihm fein Ziel gejegt? 
Sit Ablöfung noch fern, 
Bon dent, der uns bier bett? 
Noch ſchalten Heiden laut 
In Gottes Heiligtume, 
Und unjers Königs Praut, 
Entblößt von allem Ruhme, 
Gebeugt von ferne ſteht, 
Dem Trümmerhaufen aleidy, 
Der Sprache gar beraubt, 
An Leidenstagen reich. 
Sa, Gott Jehova hat 
Die Kelter ung getreten. 
Und ob man Ihm aud) naht 
Mit Flehen und mit Beten, 
Dringt ımier Schrei’n nicht durch. 
Noch währt das „Opferfeit“. 
Des Höchſten Allgewalt 
Den Feind gewähren läßt. 
Wie lange willit Du, Herr, 
Zur Zielſcheib uns gebrauchen? 
Soll alle Tage mehr 
Der Zorn der Feinde rauchen ? 
Willſt Du nicht gnädig fein, 
Obzwar wir e8 nicht wert? 
Zerbrich, o Gott, das Joch, 
Das uns fo hart beſchwert! 
Beritäub’ der Feinde Rott’, 
Heil’ Deines Volkes Wunde! 
Sei uns ein ftarfer Gott! 
Scließ aus dem Gnadenbunde 
Uns nicht für immer aus! 
Nein, nimm Di unfer an, 
Damit was bier geftört, 
No einmal blühen fann! Amen. 


(Eingefandt von E. $. Fröfe, Heb 
burn, Saßf.) 


Gottes Botichaft an Philadelphia. 





(Schluß) > 
Sporn und Ermahnung für die 
fette Zeit. 


Ein 


junger Mann, namens 
Doung, 


hatte feinen Namen ein- 


föpreiben laſſen in die Liſte jener ge- 


übten Schwimmer, die vor etlichen 
Sahren von der Catalina Inſel nad 
der Küſte Californiens ſchwimmen 
bollten, und zwar, um einen Preis 
zu geivinnen. Sein Lehrer hatte je- 
denfalls feine Mühe geipart, den 
ungen für dieien großen Tag vor- 
subereiten. Als aber die Schwinmer 
Eine gute Strede gejchtvommen wa- 
ten, erſchwerten Wind und Wellen 
Ihnen da8 Schwimmen derart, dat 
Bad) und nad) alle aufgaben, außer 


Noung. Diefer wurde, ald er dem 
Siele ſchon recht nahe war, bon der 
Flut weit zurüdgetrieben, fo dab 
fein Führer e8 für notwendig fab, 
ihn womöglich zu jtärfen, zu ermuti- 
gen und ernſtlich anzufpornen, aus- 
zubarren bis zum giele. Und Young 
bielt aus, erreichte das Ziel und er- 
bielt den Preis. — Geſchwiſter, nicht 
wahr, auch wir merfens, wie unfer 
Führer uns eben jegt zur Ausdauer 
ermabnt? Wie Er nit nur ftärft 
und ermutigt, fondern auch ernſtlich 
anipornt, vorwärts zu eilen bis zum 
Kleinod hin? DO, möge Sein teurer 
Name ums nod Zöftlicher werden, 
wenn wir nun ſchauen, wie Er Sein 
Volk in diefen legten Tagen jo ernit- 
li ermahnt und anipornt, auszu- 


Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geiſt. 
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barren bis zum Ziel. Und wahrlich, 
Er tut dieſes viel beifer, als jener 
fterblihe Führer des Schwimmerd 
es konnte. 

1. Vor allem ermahnt der Herr 
die Seinen, Seine Erſcheinung lich- 
zuhaben. „Laſſet eure Lenden um— 
gürtet ſein und eure Lichter brennen 
und ſeid gleich den Menſchen, die auf 
ihren Herrn warten“ (Luk. 12, 35 
—38). Und weiter (Dffb. 1, 3): 
„Selig it, der da lieſt und die da 
hören die Worte der Weisjaguna 
und behalten, was darin gejchrieben 
it; denn die Zeit iſt nahe.“ So er- 
innert auch Petrus die Gläubigen an 
das feſte „prophetiihe Wort“ und 
fagt ihnen, daß fie wohltun, darauf 
zu adıten „als auf ein Licht, das da 
jheint an einem Br Ort“ (2. 
Pet. 1, 19; 1. Theil. 5, 20). Das 
baben die Npoitel : fie hatten 
die Ericheinung Jeſu Chriſti Tieb 
(Phil. 3, 20—21). Diejes iſt auch 
eig klares Kennzeichen aller Bw 
Släubigen (Ebr. 9, 28; Tim. 4, 
8), — befonders aber * Gläubi⸗ 
gen der legten Zeit (Offb. 3, 10). 
Denn wer heute — umringt von den 
vielen Zeichen der lebten Zeit — 
nicht audy Sein nahes Kommen war- 
tet, ſollte fih doch ernitlich fragen, 
ob er nicht zu „Laodizea“ gehört. O, 
daß wir alle Seine nahe Erjcheinung 
recht lieb haben möchten! 


2. Ferner fpornt der Herr Sein 
Rolf zur Wachſamkeit an. O, wie not 
tut diefes heute! Ueberall lauern 
Gruben, in die Satan die Gläubigen 
loden mödjte. Ind wie hat er dieiel- 
ben jo fein geitedt umd ihre Namen 
fo geſchickt verwiſcht. Er bat die al. 
lerſchönſten Namen für Geiz (jeine 
Ueberſchrift: „Sparjamfeit“), für 
Weltluſt, Ehrſucht, Unmäßigkeit, 
Unnüchternheit, Müßiggang, Lau— 
beit, Liebloſigkeit, Plaudern, Lü- 
gen, Sorgen, Murren, Formmeien, 
Irrlehren, Mitlaufen mit der abae- 
fallenen Ehriitenheit und Berlaffen 
der Berjammlungen der Gläubigen. 
Und doh — alles find Fallgruben, 
in die ein unachtſames Gottesfind 
fallen kann. O, wie gefährlich iſt's 
daher, unnüchtern zu werden, fei’3 
aud nur durch Eſſen und Trinken, 
Bauen und Pflanzen, Sorgen ımd 
Mühen. Siehe Luk. 17, 26—32. Da- 
ber warnt der Herr: „Hütet euch 
aber, dab eure Serzen nicht beichiwert 
werden mit Treffen und Saufen und 
mit Sorgen der Nahrung und fom- 
me diefer Taa jchnell über euch; denn 
wie ein Fallftrid wird er kommen 
über alle, die auf Erden wohnen. Sr 
feid mım wach allezeit und betet, daß 
ihr würdig werden möget, zu entflie- 
ben biefem allem, das geichehen joll, 
und zu fiehen wor bes Menichen 


* 





Einladung 


an alle Kollegen in Ontario zur 
alla. Lehrerverfammliung. 


Alle &r-, gegenwärtig in den 
Sonnabendichulen arbeitenden Leh— 
rer und Schulfreunde in Ontario 
werden hiermit zu der am 2. und 8. 
Mai d. 3. in Leamington ftattfin- 
denden allgemeinen Zehrerverfamm- 
fung freundlichit eingeladen. 

Am 2. Mai, 8 Uhr abends ift eine 
Vorberatung und den 3. Mai tagt 
die allg. Zehrerverfammlung. 

Im Mittelpunft der Beratungen 
iteht die Frage: Was dient zur Er- 
haltung nnd Förderung unſerer 
dentihen Mutteripradhe? 

Tagesordnunng am 3. Mai. 

. Bederntung der deutjchen Sonn- 

abendfchule: 

. Einheitlihes Programm. 

3. „Streiflihter auf die Methodik.“ 

Referat v. B. Wiens. 

. Qualifizierung der Kräfte. (Wan- 

derlehrer) 

5. Finanzierung. 

. Referat. 

. Raufende Fragen. 

Ort der Vorverfammlung am 2. 
Mai ift zu erfahren bei den Kollegen: 
Joh. Janzen und David Bofchmann, 
Leamington, Ont. 

Sm Auftrage der am 16. und 17. 
Nov. vd. J. in Leamington und Wa- 
terloo, Ont., itattgefundenen Pr. V. 


V. 


Das Pr. Komitee in Ontario. 
Im April, 1936. 








Sohn” (Ruf. 21, 34—86; 1. Theff. 
6, 6). 

83. Leider gelingt e8 Satan in die» 
fen gefährlihen Tagen mandes ®ot- 
tesfind ummüchtern zu machen. Es 
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Ciſchlieder. 


Deſammelt von 
+ Hermann N. Nenfeld t. 
105 — 


Mel.: „Wadhet auf!“ ruft ns... 
Gottes milde Baterhände, 

Die lieben Segen auszufpenden 

Dem Armen, der auf Xhn vertraut, 

Er reiht dar aus Seiner Fülle, 

Damit Er defien Notdurft ftille, 

Der aläubig auf zum Vater fchaut, 

Auch uns deckt Er den Tiich 

Mit Gaben gut und frifch, 

Ihm fei Ehre“, 

So dringt’8 empor, 

Aus unferm Chor, 

Bis wir verflärt zum höhern Chor! 


Aaataay Alıayıznd 
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mweilt nicht mehr bei der Quelle der Apg. 16, 27—28). Doch wollen wir 


Kraft. Und die Folgen? Es nimmt’3 
nicht mehr jo genau mit jenen „Elei- 
nen” Dingen, die ein wachſames 
Gottesfind flieht. ES vergeudet jei- 
ne Zeit bei den „Funnies“ in den 
Beitungen, dem „Jaz“ am Radio, 
der mweltlihen Literatur und den 
leiten Geſprächen in leichter Ge- 
fellihaft. Der Geiſt Gottes aber, mit 
dem wir doch verfiegelt find auf den 
Tag unſrer Erlöfung, wird betriibt 
Eph. 4, 29-30). — O ja, & 
fommt ſehr darauf an, wie ein Chriſt 
zu diefen (und andern) „Fleinen“ 
Dingen fteht. So foll einſt Living— 
ftone gejagt haben, daß er die großen 
Elephanten Afrifas nit fo jehr 
fürdhte, wie die Fleinen Tierchen, die 
durd Krankheit Tod und Verderben 
verbreiteten. — Doc, was noch ern- 
jtere Folgen der Unnüchternheit auf 
geiftlihem Gebiet — man hat das 
Kommen Jeſu nicht mehr Tieb und 
unterläßt e8, jich zu reinigen. Denn 
die lebendige Hoffnung der nahen 
Wiederfunft Jeſu iſt ja der ftärfite 
Sporn zur Neininung unfer felbit 
(1. Sob. 3, 3); Reiniqung don der 
Sünde (2. Tim. 2, 19; Kol. 3, 4ÿ 
5); und Reinigung (Nbfonderung) 
von „Ehriiten“, die eg mit der Sün— 
de halten (1. Tim. 6, 5; 2. Tim. 
2, 21; 3, 5; 2. Kor. 6, 14—18). 

4. Doch, obichon der Herr Reint- 
gung und Abjonderung verlangt, fo 
fpornt Er doch auch zur Liebe an. 
Jedoch nicht zu jener „Liebe, die es 
jedermann recht machen möchte; die 
fi ſchont, wo Entichiedenheit Ver- 
folgung bringen würde; die (3. 9.) 
lieber ein Familienglied zum 
„Show“ begleiten als den „Frieden“ 
im Haufe ftören würde. Da dentt 
man vielleiht an Nöm. 12, 18, wo 
e8 heit: „Habt mit allen Menichen 
Frieden.” Doch heißt e8 da ja auch: 
„Iſt es möglich“, und „ſoviel an 
euch it, Habt mit allen Menichen 
Srieden.“ Daß es fih bier num 
durchaus niht um einen Frieden 
handelt, dem man auf often der 
Wahrheit, fondern auf often des 
eigenen „Ichs“ nachjagen foll, jagt 
uns der ganze Abichnitt (Verſe I— 
20). Und auch Ehrijtus betont die- 
fe Wahrheit, wenn Er faat: „Ihr 
follt nicht wähnen, dab ich gekommen 
fei, Frieden zu fenden auf die Erde. 
Sch bin nicht gefommen, Frieden zu 
fenden, jondern das Schwert”... . 
(Matth. 10, 21—38; 19, 29). Da- 
mit hat Der gerechnet, der doch die 
Liebe ift, und damit müſſen wir redh- 
nen, wenn auch unsre Serzen voll 
göttlicher Liebe find. — O, wie wohl 
tut ſchon ein Tröpflein wahrer Lie— 
be. Und mie tut diefelbe heute fo 
not — 0, fo not! Viele gehen unter 
aus Mangel an Liebe. Denn warıım 
(um nur ein Beiſpiel zu nehmen) er- 
ſchoſſen fich in unferer Stadt Vancou— 
ver fürzlich zwei junge Verbrecher? 
Waren fie allein an ihrem Selbit- 
mord ſchuld? Wieviel waren Namen- 
chriſten durd ihre Liebloſigkeit da- 
ran ſchuld?! — Wieviel fönnen auch 
Gottesfinder heute noch helfen, oft 
in den ſchlimmſten Fällen, wenn ihre 
Serzen lieben und ihre Mugen ma- 
den über da8 Wohl und Wehe der 
Mitmenihen (1. Moſe 40, 6—7; 


Mennontitifche Rundſchau 


ung aud untereinander lieben, und 
das jo viel mehr, foviel wir jehen, 
„daß ſich der Tag naht” (Ebr. 10, 
25; Eph. 4, 32). 

5. Ferner fpornt der Herr Sein 
Volk zu erniter nnd fleihiger Wirk- 
famfeit an. Er jagt von ſich jelber: 
„sh muß wirfen die Werfe des, der 
mich geſandt hat, folange e8 Tag ilt; 
es fommt die Naht, da niemand 
wirfen kann.“ Diejes gilt auch der 
Gemeinde. Na, e8 gilt dir und mir. 
Unfer Werf bier auf Erden ift bald 
getan. Denn „noch über eine Heine 
Meile, fo wird fommen, der da fom- 
men foll, und nicht verziehen.” Heu- 
te — mehr als je zubor — gilt da- 
ber der Gemeinde jener dringende 
Ruf: „Handelt (wirft), bis das ich 
wiederfomme!” 

„Noch gilt's zu retten, die Arbeit 

bald ruht — 

Bald kommt der Herr, o, mein Bru- 
der hab Mut! 

Bald iſt dein Werf bier auf Erden 
aetan, 

Dann rubit auch du mit den Seinen 
fortan. 

6. Doch unter der Fahne unſers 
Meiiter gibt's nicht nur ein Wirken 
und Arbeiten, fondern auch ein Stil- 
lefein nnd Warten — warten in rıı- 
higem ®ottvertrauen, warten auf 
Seine Hilfe, warten auf Seine Be— 
fehle in der Arbeit für Ihn. Denn 
ob auch die Zeit jetzt jehr ermit iſt und 
kurz, jo hat doch die Wahrbeit nicht 
nötig, ſich zu überjtürzen. Sie fiegt 
im Dulden und Xeiden, Schweigen 
und Warten ebenfo gewiß, wie in 
feurigen Neden und fleißiger Wirf- 
famfeit. Und beides bat ja im Leben 
der Zeugen Gottes feine Zeit. So 
mußte auch der feurige Elias einft 
warten. Er ſah Israel auf fündigen 
Megen, fab Gottes Gerichte ſchon 
naben, batte Ahab gewarnt und foll- 
te ihn wieder warnen, wenn Gottes 
Zeit erit aefommen. Doch inzwiſchen 
jollte er in die Einſamkeit — erit am 
Bade Krith, dann im Lande der 
Heiden ((1. Kön. 17). Und während 
er dort in Sarepta der Sidonier 
weilte, empfing eine Seidin den Se— 
gen, den Nörael verwarf (Zuf. 4, 25 
— 27). Elias aber ſchwieg; er hatte 
Sörael nun nichts zu fagen. Er 
ſchwieg — auf Gottes Befehl, und 
troßdem die Arbeit in Israel jehr 
drängte. Es galt jest ſtille jein und 
warten. Doch in diejen jtillen und 
nejegneten Stunden der Zuridgezo- 
genheit madte er jeinem Serzen 
Raum im Gebet. Er rief zu Gott 
und Gott hörte ihn (af. 5, 17— 
18). Und während er jchwieg, ſprach 
Gott weiter durch einen vericloife- 
nen Simmel zu einen: veritodten 
Volk. 

Und jetzt? Während die Namen— 
chriſtenheit es ſich gemütlich macht, 
während ſie hochmütig ihr Haupt er— 
hebt und kaum noch mit der kleinen 
Kraft Philadelphias rechnet (Offb. 
3, 8), weilt dieſe viel, viel im Gebet. 
Hier wird fie neugeitärft um zur 
rechten Zeit Gottes Befehle auszu- 
richten, und zwar ohne Furdt, ohne 
eigenes Gutdünfen (1. Tim. 5, 21), 
ohne Menfchengefälligfeit (Gal. 1, 
10) und ohne jeglichen Eigennutz 


(Phil. 2, 20— 21). DO, wie herrlich, 
wie überaus herrlich find doc die 
Stunden des Gebet3. Da fann der 
Ehrift auch jtille fein und warten, 
wo Gott es ihm heißt. 

7. Doch alles, was aud) weiter ge- 
nannt werden fönnte, dürfte zufam- 
mengefaßt werden in dem jchönen 
Wörtchen „Treue“. Auf dieje fommt 
e3 ſchließlich in allen Stücken darauf- 
an. Gott erwartet von den Seinen 
nicht gewaltige Taten, aber Er er- 
wartet Gehorfam und Treue. Er 
erivartete, 3. B., von Noah nicht die 
Befehrung der damaligen gottlofen 
Welt, aber Er erwartete Treue. Er 
erivartete von Elias nicht die Neu- 
belebung des abgefallenen JIsrael, 
aber Er erwartete Treue. Er erivar- 
tete von Paulus nicht, daß er in Ko— 
rinth body angefehen und von der 
Gemeinde dort hochgepriefen werden 
follte, doch Er erwartete non ihm um- 
bedingten Sehoriam und Treue. 
Diefes erfannte Paulus jehr wohl 
(1. Kor. 4, 2) und ließ fich daher 
weder durch Lob noch dur) Tadel 
bom rechten Wege abbringen. Und 
Mofes erhielt von Gott das herrliche 
Seugnis, dab er in feinem ganzen 
Saufe treu erfunden ward (Ebr. 3, 
2). — D wie wohl wird doch eimit 
den treuen Knechten drüben jein, 
wenn jie vor dem Richterituhl Chriſti 
(2. Kor. 5, 10) das Lob ihres Mei- 
fter8 hören werden: „Ei, du from- 
mer und getreuer Knecht, du biit 
über wenigem getren geweſen, ih 
will dich über viel jegen; gehe ein zu 
deines Herrn Freude” (Matth. 25, 
21; Luk. 19, 17). 

Welch eine Ehre, und meld ein 
Sporn für Philadelphia, dab der 
Serr ihre Treue ſoviel ſchätzt. Und 
Er ſchätzt fie befonders in dieſer letz— 
ten Zeit. Ob auch die Namenchriiten- 
heit Seinen Namen entehrt, von den 
Seinen erwartet Er Treue. Er er- 
wartet nit, daß fie ganze Völker 
für Ihn gewinnen, da diejes nicht 
ihre Aufgabe ift, aber Er erwartet 
bon ihnen Treue. Und Er erwartet 
von ihnen nicht, daß fie die abaefal- 
lene Kirche beleben, da diejes un— 
möglich ift, aber Er erwartet von 
ihnen Treue. DO, laßt una Ihm treu 
fein überall, allezeit und in allem, 
das Er ums anvertraut hat. Wahr- 
fi, Er iſt's wert, und wir find’s 
Ihm Ichuldig: Treue im eignen Hau— 
je, Treue in der Familie, Treue auch 
im Geſchäft; ebenio treu in der 
Fremde wie auch dabeim; ebenfo 
treu im Geringen wie auch im Gro— 
Ben; ja, geborfam und treu aud 
(wenn's fein ſoll) bis zum Märty- 
rertod (Dffb. 2, 10). 

DO, folgen wir heute dem Sporn 
unſers Meiiters, weilen wir bei der 
Duelle Seiner Kraft, boffen wir 
freudig auf Sein baldiges Kommen 
— ımd Angſt und Grämen, Sorgen 
und Murren und die Luft diefer 
Welt werden ums nicht iiberwinden. 
Unfre Zenden aber werden umgürtet 
fein und ımire Lichter brennen: und 
wir werden fein gleich den Menſchen, 
die auf ihren Seren warten, die be. 
reit find und Sein nahes Erſcheinen 
lieben. 

Nur ein Beiipiel 
Es iſt ſchon dreißig 


zum Schluſſe 
Jahre zurück, 





29. April, 


als mir deutfche Anfiedler am San. 
kaſus in ©. einmal das Vorrecht hat. 
ten, die Ankunft des ruffifchen Groß. 
fürften Nifolai Nikolaemw zu fehen, 
Er jollte des Abends kommen, Ein 
Zug vom Diten follte ihn bringen. 
Wir aber waren ſchon ver der Zeit 
am Bahnhofe und fahen, wie alles 
in guter Bereitihaft gehalten wurde, 
Der Bahnhof war fchön beleuchtet, 
Endlich brauſte des Großfürſten Zug 
heran. Hohe Männer des Zarenrei. 
ches begleiteten ihn. Als er ausge. 
jtiegen, waren aller Mugen auf den 
hoben Gaſt gerichtet. Draußen aber, 
wo es finiter war, jtand eine Kutſche 
bereit und geübte Reiter empfingen 
ihn mit brennenden Fadeln in ihren 
Händen. Auch fie waren bereit für 
den hoben Gaft. — Nur ein ſchwa— 
ches Bild der nahen Wiederfunft un- 
jers bochgelobten Herrn und Hei. 
lands Jeſu Chriſti. Bald (o, mie 
bald!) jollen wir Ihn fehen, Jhn be. 
grüßen und mit Ihm eingehen in 
die Wohnungen des Baters, die drü— 
ben unser warten. Möge Er uns wa- 
chend finden und bereit. Mögen unf. 
re „Fackeln“ heller brennen, denn je 
zuvor; und mögen fie hinausleuchten 
in die dunkle Nacht, damit nody vie. 
le, viele Verlorene den Hafen des 
Friedens finden und mit uns den 
Sefreuzigten preifen mögen. 
Koh. 3. Neufeld, 
Das Gebet im Heim nnd in der 
Familie, 
(Bortrag auf einem Gebetsabend 
von 3. J. D.) 


Nach Sof. 24, 15: „Sch aber und 
mein Saus, wir mwollen dem Serrn 
dienen”, und Ebr. 4, 16: „Darum 
laffet uns hinzutreten mit Freudig- 
feit zu dem Gnadenituhl, auf daß 
wir Barmberzigfeit enıpfangen und 
Gnade finden, auf die Zeit, wenn 
uns Silfe not fein wird.” 

Als mir die Aufgabe wurde, über 
da8 Thema: „Das Gebet im Heim 
und in der Familie” heute Abend 
bier etwas zu fagen, und mir beim 
Nachdenken darüber verjchiedenes in 
den Sinn fam, da war e3 bor allem 
eins, da3 ich mir vornahm, nicht au 
tun, nämlich, nicht beitimmte Regeln 
aufzuitellen, in welcher Form das 
Gebet in einem chriftlichen Heim ge— 
pflegt werden follte. Meines Erad)- 
tuns aibt e8 in dieſer Hinsicht fein 
aöttliches: Du follit, oder: Du mußt, 
außer dem einen: „Du follit Tieben 
Sott, deinem Herrn, bon ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und bon 
ganzem Gemiüte!” Wenn diejes Ge- 
bet, in dem in ein paar Worten der 
aanze Inhalt umd das Ziel der Bi. 
bel ımd des Chriftentums enthalten 
it, wirflich in der Familie Tatſache 
iſt und darnadı gelebt wird, dann iſt 
es ſelbſtverſtändlich, daß im Hauſe 
auch gebetet wird; wenn auch das 
Wie und Wann ſehr verſchieden iſt, 
je nach dem Beſtande der Familie, 
oder je nachdem welche Sitten der 
Vater, die Mutter in ihrem Eltern- 
baufe gelernt haben; zu allermeilt 
aber wohl, je nachdem, durch melde 
Lebens. und Gebet3erfahrungen die 
betreffende Familie ſchon hindurd- 
gegangen iſt und auf meld einer 
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Stufe der geiftlihen Entwidlung 
man ſteht. Diejes alles wirft mitbe- 
ftimmend, und id) glaube, daß wir 
ſtets jehr vorſichtig fein jollten im 
Urteil darüber, ob in diefer oder je- 
ner Familie das Gebet richtig geübt 
wird oder nit. Sch miederhole: 
Hauptſache ift: Tu ſollſt lieben Gott, 
deinen Herrn bon ganzem Serzen, 
von aanzer Seele und von ganzem 
Gemüte. Sit das der Fall, dann ift 
jede Art und Weife die richtige, 
wenn man nur treu darin ijt. Und 
diefes zu beurteilen, ſteht nur Gott 
zu, der unſer aller Innerſtes kennt 
und weiß. Diejer Standpunkt hin- 
dert und aber nicht, uns Ziele zu 
ſtecken, auch im ®ebetsleben, denen 
wir nadjitreben, haben doc die Jün— 
ger ſchon zu Jeſu geſagt: „Serr, Teh- 
re uns beten.” Ind das Gebet, das 
Er fie lehrte, das Vater-Unſer  ift 
bald 2000 Jahre alt und fchlieht 
noch heute alles ein, mas ein Men- 
ſchenherz bedarf in geiſtlichen Din- 
nen wie auch in irdiichen Angelegen- 
heiten. 

Alſo halte ich dafür, daß wenn 
uns an iraend einem runde (bei 
dem Gebet in der Familie) die Wor- 
te, oder fanar die Gedanken au frei- 
em Gebet verſagen, was doch Teicht 
eintritt, entweder bei Krankheit, Ue— 
bermitdima, nicht genitaend Samm- 
fung, mas immer die Störung fer, 
dann hete man nur aetroit das Va— 
ter-Unfer, und wenn es mwirflich mit 
Andacht geſchieht, und mit heilsner- 
langendem und Gottſuchendem Ser- 
zen. dann wird auch der Segen nicht 
an&bleiben. Das Vater-Unſer ift das 
Gebet der Gebete und wird es blei- 
ben. 

Be⸗züglich des Tiſchgebets denke 
ich, kann ich ſagen, das dasſelbe in 
imferer Mitte noch als ſelbſtverſtänd— 
Tich überall geübt wird. Nun Tas ich 
ımlänaft eine recht nerdrehte Auffnf- 
fıma. Da war nämlich geſaat: Es 
aiht Leite, die Arien: Komm Serr 
Reh, fei unſer Saft.“ Das ſei nicht 
richtig, nicht nur als Gaſt für eine 
hboſbe Stunde folle man den Serrn 
Veſns einladen, Er finfle doch ganz 
Wohnung nehmen. Wieder einmal 
eine MWortverdreherei. Dann die 
Moraen- und hefonders Mendan— 
dachten in der Komilie. Diefelben 
merden ja auch auf fehr verſchiedene 
Woiſe arhalten: Inch wichtig iſt nur, 
daß es in dem Sinne geſchieht, mie 
ımfer Thema⸗Wort e2 ſaat: „Ich 
aber und mein Gaus, mir wollen 
dem Serrn dienen.” Gewiß, Gaupt- 
bedirmma dazu, nämlich dem Serrn 
au dienen, ift nicht nur heten und 
zur Kirche aehen, inndern dns ımier 
Mandel, mer tänliches Leben, 08 
heaenae. Wenn dem fo ift, dann wer⸗ 
hen mir mich unſer ameiter Thema- 
Wort Fehersinen: „Darıım laſſet 
uns hinatreten mit Freudigkeit au 
dem Gnadenſtuhl, auf das mir 
Rermherziafeit ernfanaen auf die 
Reit. mern uns Silfe not fein wird.” 
Damit ift nemeint, daß mir nicht 
Marten folfen mit beten, bi8 wir in 
Nat find, His wir mit einener Araft 
und Wiſſen am Ende find. Es fünn- 
te dann Teicht fo kommen, dak mir 
denn den Men »u Gott nicht Finden, 
fondern weil wir folange nicht ge- 
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betet, jett nicht Freudigfeit dazu ha- 
ben. Wohl heißt e8: „Rufe mid an 
in der Not, jo wohl ich dich erretten.” 
Doch Gott will nicht nur Notnagel 
fein, wir follen zu Ihm fommen in 
allen Lagen unferes Lebens. 

Auf meinen Reifen in Sachen der 

menn. Organifation in Rußland 
durch die verfchiedenen menn. An- 
fiedlungen, babe ich in vielen Häu— 
fern übernadtet und fand, daß in 
manden feine Morgen- und Abend- 
andachten gehalten wurden; doch 
meilten® wurde e8, und zwar auf 
recht verfchiedene Art und Weije. Da 
ſteht mir ein Fall bis heute in deut- 
licher Erinnerung. Es wurde da ge- 
meinfam, in meinem Beifein, eir. 
furzer Bibelabfchnitt aelefen und 
das PBater-Unfer gebetet, dann gin- 
gen wir bald zur Ruhe. Mein Bett 
ſtand an der Mittelmand und ſo 
hörte ich, daß alsbald die Familie zu 
Nett aing, der Vater nochmals frag- 
te: „Rinder, wollen wir noch beten?“ 
68 war eine Familie mit erwachſe— 
nen Slindern, und ich hörte, daß fie 
niederfnieten und 2 oder 3 jehr in- 
nig beteten. Da id; das meiſte ver— 
ftehen fonnte, merkte ih, daß zu 
der Zeit gerade beiondere Sorgen 
auf der Familie laſteten und ich fand 
es fehr verständlich, daß fie ihre ei- 
nentlihe Abendandaht ganz unter 
fih, nicht in der Gegenwart eines 
Fremden, der ich ihnen war, biel- 
ten. Mieder auf einer andern 
Stelle nahm der alte Großvater ein 
altes Gebetbuh, das fogenannte 
„Sabermannsbücdlein“ und las ein 
furzes, fehr einfaches, in veralteter 
Spracmeife gehaltenes Gebet vor, 
welches er vielleicht fchon 50 Nahre 
Iana täglich geleſen, das war alles. 
Sb da heutzutage nicht viele mitlei- 
dia, oder gar verächtlich auf folch ein 
Gebet ſchauen würden? Ich hatte die 
Empfindima, auch diefes war ein 
Abendgebet nah) dem Herzen Gottes. 
Die Familie hörte es ftehend, nicht 
mit einem NMusdrud der Langeweile 
in dem ®eficht, fonder der Ehrerbie- 
tuna, daß ich aleihlam empfand: 
„Bott iſt gegenwärtig.“ Ich ſage 
nochmals: Nicht die Form des Ge— 
bets macht es, ſondern nur, däß das 
Gebet kindlich, aufrichtig zu unſerm 
lieben himmliſchen Vater aufſteigt. 
Ein Liedervers ſagt: Heiland, Je— 
ſu, lehr uns beten, hauch uns an mit 
Deinem Geiſt, daß wir vor den Va— 
ter treten, wie's Dein Wort und 
zeint und heit! 

So weit iiber da8 gemeinfame Ge— 
bet im Familienkreiſe. Nun möchte 
ich hinzufügen, daß meines Eradı- 
tens, wenn auch das Gebet im Fami- 
lienfreife fhon intimer und vertrau- 
licher als ein öffentlihes® Gebet in 
Verſammlungen iſt, fo ift doch die 
Hauptſache und fozuiagen die hödhite 
ımd Iette Inſtanz im Verkehr mit 
Gott das periönliche Gebet. 

D nicht au Tiſch nur bitten 
Den Heiland dir zu Gaft, 

Nicht feinen Schub nur Mbends, 

Wenn Leib und Seele lechzt nad) 
Raſt; 

Nein, wenn in vollen Pulſen, 

So ſtark, ſo warm und treu, 

Dein Herz in Liebe glühet, 

Dann ruf Ihn ftill herbei! 





Dann erst wenn id) oder du, ganz 
allein im Kämmerlein uns im ®ebet 
Gott nahen, ſei e8 in tiefem Leid, 
oder in heißem Danfgefühl; ob in 
ſchwerer Sorge, Fürbitte, oder was 
immer der Anlaß fei; nur dann, 
wenn wir ganz allein vor Gott jte- 
ben, fallen die legten Hüllen. Und 
unfer Gebet flingt daher: „Serr 
prüfe Du mid und erfahre, wie ih 
es meine,“ In ſolchen Stunden em- 
pfinden wir die Gewißheit unjerer 
Sottesfindichaft am Föftlichiten, und 
e8 zittert durdy die Seele das Em— 


pfinden: Heilig, heilig ijt dieſe 
Stunde. — „Sch bin Dein, ſprich 


Du mein Gott Dein Amen! Treufter 
Sefu, Du bift mein!“ 

Das, denfe ich, follte unfer Beitre- 
ben als Eltern fein, daß unfre Kin— 
der möglichit frühe Iernen, perſönlich 
im Gebetsverkehr mit zu fteben. 
Nicht, daß ich denke, da wir Eltern 
das bewirken fünnen — nein, das 
fann nur Gott durch feinen guten, 
heiligen Geiſt! Aber es ift unfre 
Pflicht, Seine Selfer zu fein — zu 
wirfen an den Scelen der uns anver- 
trauten Rinder durch Lehre und 
Vorbild. Wenn foldes auch nur in 
menschlicher Schwachheit geichieht, fo 
dürfen wir deshalb doch nicht müde 
werden: der Serr gibt immer wieder 
Kraft und Freudigkeit dazu. 

Alfo, ich wollte mit Obigem ge— 
fagt haben, dab das perfönliche ®e- 
bet das Fundament und Grundlage 
für das Familiengebet ift. Wenn ich 
dabei auf den fo tief vertraulichen 
Serzensverfehr mit Gott hinwies, jo 
möchte ich doch auch fogar bei diefem 
Gebet nicht behaupten, daß man 
fih Gott nur fo naben fönne. Ich 
las 4. B. von einem Manne, der war 
KRohlenichacht-Arbeiterr und feine 
Mitarbeiter waren robe, gottloſe 
Menichen. Durdy den jteten Umgang 
mit ihnen fam oft die Verfuhung an 
ihn, auch zu fluchen und loſe Reden 
zu fiihren. Da fina er an, wenn er 
fich fo verfucht fühlte, innerlich jtille 
zu beten: „Eine feite Burg iſt unfer 
Gott: eine Starke Wehr und Waffen”, 
und das habe ihm Jahre hindurch 
Kraft aeachen, nicht mitzutum. Alfo 
war diefer Serzendfeufzer ihm ein 
periönliches Gebet. Oder, eine frau 
hatte in furzer Zeit ihren Mann und 
Kinder durd den Tod verloren. Sie 
war ganz arm, mußte täalich auf Ar- 
beit gehen, um ſich das tägliche 
Prot zur verdienen. Da kam ihr die 
Sehnfucht nach ihren Lieben und die 
Verzweiflung iiber deren Berluft oft 
bart an, und fie fonnte dagegen nur 
anfämpfen, indem fie fich innerlich 
immer wieder den Vers faate: „E38 
it beitimmt in Gottes Rat, daß man 
bom Liebften, das man bat, muß 
fcheiden”, ımd fie fand darin Troft, 
Ruhe und Frieden, indem fie fih an- 
fammerte an die zwei Worte: Got- 
tes Nat. Diefes war doch nur eine 
Strophe eines Volfäliedes, und doch, 
wer mürde fich erfühnen, au faaen, 
es fei fein Gott wohlgefälliges Ge- 
bet geweſen? Alfo, ihr Lieben, auch 
in dieſer Iekten, heiliaften Gebetsin— 
ſtanz des Ramilienlebens lakt uns 
riht an Porihriften, an Formen 
tleben! Gott fieht das Ser; an! 

Sa, Gott gebe uns allen die Gna- 


de, daß mir, wie unfer Thematert 
fagt, mit Freudigfeit zu Ihm uns 
nahen im Gebet, und zwar alle in 
der Familie, ohne Ausnahme. Der 
deutihe Dichter Nüdert jagt über 
die Notwendigkeit, dab ein Famili- 
envater bete: „Ein Vater ſoll zu Gott 
an jedem Tage beten: ’Serr, lehre 
mid; mein Amt im Saufe recht ver- 
treten’.” Dann iſt das Gebet der 
Mutter; wie drücdt das befannte Ge- 
dicht e8 doch fo ſchön aus: „Der rein- 
fte Ton, der durch das Weltall Elingt; 
der reinite Strahl, der durd den 
Simmel dringt; die heiligfte der 
Blumen, die da blüht; die heiligite 
der Flammen, die da glüht; — ihr 
findet fie allein wo fromm gefinnt 
ftill eine Mutter betet für ihr Kind!” 
Sa, ich denfe, wir fönnen ruhig ja- 
gen: Es hat im Zaufe der Sahrhun- 
derte und Jahrtauſende viele ſtarke 
Deter gegeben, Märtyrer, Prediger, 
Miflionare, Väter — wer immer es 
gewejen; doc die größte Gebets- 
madt iſt das der Mutter gewejen. 
Betende Mütter — wohl der Fami- 
lie, die fie hat, dann ſteht es aut 
um's Heim; dann lernen aud die 
lieben Kleinen, wenn fie nur noch 
lallend fprechen, ichon ihr ®ebetlein 
und die Engel Gottes freuen fid 
deſſen — und damit it der Anfang, 
der Srundftein gelegt, daß aus dem 
Kindlein einit ein betender Chrift 
oder Chriitin werde. Und wenn dann 
auch die Jugend frühe lernt, alle ih- 
re Anliegen im Gebet vor Gott zu 
bringen, und wenn eine alte Groß- 
mutter oder Großvater im Hauſe ift, 
vielleiht nicht mehr viel helfen 
fann, fie oder er aber betend für 
die Angehörigen die Hände falten 
kann, dann füllen fie ihren Plaß aus 
und find ein Segen für’s Heim, für 
die Familie. Darum: Laßt uns be» 
ten im Heime, in der Familie und 
aanz beſonders ein jedes Yamilien- 
alied in der Stille des eigenen Her— 
zens, auf die Art und Weife, wie ei— 
nem jeden jein Herz, jeine Seele 
dazu treibt; nur treu, wie folgender 
Vers es fo ſchön ausdrüdt: 
Ich hab’ ein Kirchlein mir gebaut, 
An einem heimlich itillen Orte; 
Da iſt's fo felig und jo traut, 
Da itrömen meiner Andacht Worte, 
Bon feines Menſchen Ohr gehört; 
Da kann ich beten ungeitört. 
Wenn's in mir froh und feierlich, 
Wenn Stürme durd die Seele jagen, 
Dann ruft zur Fleinen Kirche mid 
Ein Glödlein wohl mit lauten 
Schlagen. 
Das ſchlägt oft heil, — oft ſchlägt e8 
lang, — 
Der Seele treuer Wiederflang. 
Das Kirchlein, das ich mir gebaut, 
Es ſteht im tiefiten Serzensgrunde; 
Nur Gott im Simmel hat’3 geihaut 
Sn des Gebetes heil’ger Stunde. 
Wenn ich den letten Kirchgang tu, 
Dann — ſchließ Du Herr die Türe 
zu! 


Welche Wirkung follte die richtige 
Feier des Diterfeites anf die ein- 
zelnen Chriſten haben? 





Der Ditergruß der Ruſſen lautete: 
„Chriitto® woskreß“ (Chriftus ift 
auferftanden, worauf der Gegengruß 
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erfolgte: „Woiſtiny woskreß“ (Er ift 
wahrhaftig auferjtanden!) Dem 
Durchſchnittsruſſen bedeutete diejer 
ihöne Gruß mehr, als eine bloße Ze- 
remonie. 

Warum feiern wir Ditern? Was 
lehrt das Oſterfeſt uns? Iſt es Un- 
jterblichfeit (immortality), wie bon 
manchen betont wird? Immortal- 
ity is a two edged sword. For 
those who are saved it means a 
blessed hope; for the unsaved 
it means a very deplorable fu- 
ture in aspect. Andere ſprachen 
viel von einem leeren Grab (an emp- 
ty tonıb). Das ift eine jehr unbe- 
ftimmte Botichaft und eine Maria 
Magdalena in tiefiter Traurigkeit 
ließ. Dieje wurde erjt in die größte 
Freude verwandelt, als fie den leib- 
lid) auferjtandenen Sefus vor jid) 
ſah. Die leibhaftige Auferftehung 
Jeſu Chriſti brachte überſchwengliche 
Freude den Trauernden; brachte Mut 
den Zagenden; erfüllte mit weltüber— 
windendem Glauben die Zweifeln— 
den; gab todesmutigen, freudigen 
Zeugenmut den ungelehrten, ſchüch— 
ternen und furchtſamen Jüngern. 
Auch wir glauben an eine leibhafti— 
ge Auferſtehung Jeſu Chriſti. Das 
iſt unſer felſenfeſter Glaube und 
darum feiern wir Oſtern. 

Der Hauptgedanke iſt „Wirkung“, 
an welchem, „richtige Feier und die 
einzelnen Chriſten“, Du und ich, ſich 
anſchließen. 

Wer iſt ein Chriſt? Wer kann ſich 
als Chriſt bezeichnen? Wir wiſſen, 
daß Chriſt von dem Namen Chriſtus 
abgeleitet iſt. Chriſtus bedeutet der 
Geſalbte. Bei ſeiner Taufe kam auf 
ihn die ganze Fülle des Hl. Geiſtes. 
Somit bedeutet auch die Bezeichnung 
„Chriſt“ ein Geſalbter — ein mit 
dem Hl. Geiſt geſalbter. Wenn je— 
mand ſagt: Ich bin ein Chriſt, ſo 
behauptet er damit, daß er oder ſie 
den Hl. Geiſt habe. Das iſt übrigens 
feine Anmaßung, denn ein jeder, 
der mit Chriſto auferitanden iſt, 
fraft der Auferstehung Jeſu Ehrifti 
vom Tode zum Leben bindurdae- 
drungen ift — von folden gilt: 
„Wiſſet ihr nicht, dab der HI. Geiſt 
in euch wohnt?“ 1. Kor. 3, 16. Die 
Diterfeier stellt dich und mich num 
vor die Frage: Kann ih mit Net 
fagen: Ich bin ein Ehrift? Bin ich 
mit Chriſto auferitanden? Bin ich zu 
neuem Leben aefommen? Sat Chri- 
fti Auferweckung mir die Rechtierti- 
gung gebradt? Röm. 4, 25 heiht es: 
„Chriſtus iſt um unſrer Webertre- 
tungen willen dahin gegeben und 
auferweckt um unſrer Rechtfertigung 
willen.“ Was nötig — ich brauch's 
nur im Glauben an Chriſtum an- 
nehmen, das Heil, die Rettung mır 
zueignen. 

Diefe meine Umgeſtaltung — ei- 
ne neue Preatur, Rechtfertigung, 
Rechtſprechung, Friede mit Gott — 
verdanfe ich der Auferstehung Sefu 
Ehriiti. Daran erinnert die Ofterfei- 
er in beionderer Weile. Sie follte 
Dich, mid; mit Siegesbemußtfein er- 
füllen. Chriſtus gina als Sieger 
über Grab, Tod und die Hölle ber- 
por. Darum fonnten die früher jo 
furchtſamen Apoftel mit großer 
Greudigfeit ihren Xodfeinden, den 
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Oberften, von der leiblichen Aufer- 
ſtehung Jeſu Chrifti zeugen. Darum 
follte auch) uns Ditern in eine freudi- 
ge, hochgehobene Stimmung verjet- 
zen, uns zu Lob und Dank veran- 
laſſen, ſowie auch zum Singen fröh- 
licher Diterlieder. 

Troß dieſer feiten und fröhlichen 
Zuverjicht, trog neues Leben, trog 
Rechtfertigung (juftification), troß 
Friede und Freude im Herrn, fehlen 
wir manigfaltig. Se enger unire 
Gemeinschaft mit dem Herrn iſt, je 
mebr werden wir unfre Siindhaftig- 
feit inne. Aber Gott jei Zob und 
Dank, wir haben einen auferjtande- 
nen Heiland — einen Retter, der 
zur Rechten des Vaters figt und uns 
als treuer Hoherprieſter vertritt. So 
wir unſre Sünden befennen, ijt Er 
treu und vergibt. Am Karfreitag ja- 
ben wir, wie Chriſtus für uns zur 
Sünde gemadt wurde und der gan- 
3e Zorn Gottes, der mich und Dich 
treffen jollte, fi über feinem Haup— 
te entlud. Oftern fagt Dir und mir, 
dal Gottes Zorn geitillt iſt. Wenn ich 
nun in meinem Siündenelend mid 
zu ihm nahe: „Sier fomme ich Nerm- 
jter, der nichts al3 Zorn verdient hat, 
aber um Nefu willen vergib!“, dann 
blidt der Vater auf feinen Sohn Je— 
jum Chriftum und durch Ihn auf 
mich und fpricht: „Deine Schuld ift 
bezahlt, dir find deine Siinden ver- 
geben.” Und fo wird Chrijti Aufer- 
ſtehung mir zum Leben und zur 
Rechtfertigung. 

Noch mehr will uns Dftern jagen. 
Wenn der Tod, wie jeßt vielleicht 
Br. Peter Nidel, uns angreift, was 
dann? Der Tod iſt und bleibt unſer 
Feind. Jedes lebendige Wefen fürd)- 
tet ıhn, erbebt vor ihm, bat ein 
rauen vor ibm. Doc Haleluja! 
„Wenn aber Chriftus in euch ijt, fo 
iit der Leib tot, um der Sünde wil- 
len, der Geift aber hat das Leben um 
der Gerechtigfeit willen. Wenn aber 
der Geiſt deffen, der Jeſum von den 
Toten auferiwedet hat, in euch wohnt, 
jo wird derjelbe, der Chriſtum von 
den Toten auferweckt bat, auch eure 
fterblihen Xeiber lebendig maden 
durch feinen Geiit, der in euch 
wohnt.“ Röm. 8, 10—12. Iſt das 
nicht eine herrliche Oſterbotſchaft fitr 
Did) und mi? Was macht's, wenn 
auch unfer mit Schwachheit, Airanf- 
beit und Sünde behafteter Leib ins 
Grab finft. Weber kurz oder lang 
wird der auferjtandene Herr Jeſus 
feinen Himmelsthron verlajien und 
mit Nomandoruf und Poſaunen— 
Ihall uns auch auferweden und und 
einen ihm gleichgeitalteten Leib der 
Serrlichfeit geben. Diefe feline Hoff— 
nung wird uns durch die Diterfeier 
vermittelt, belebt und befeitiat. 
Gott aber hat den Herrn Ehriftum 
Sefum auferwedet und wird aud) 
uns auferweden durd feine Kraft. 
1. Kor. 6, 14. Und damit treten wir 
dann aud) das unvergänglicdhe, unbe— 
fledte und ıumverwelflihe Erbe an, 
das uns durd Christi Auferitehung 
erworben wurde. 1. ®etri 1, 3 ff. 

Wenn wir den Bedingungen ent- 
ſprechen, die für eine gefegnete O— 
fterfeier notwendig find, hat ein un— 
ausſprechlich reihhaltiger Oſterſegen 
in unſre Herzen fliegen können. Sit 


hier jemand, der nicht in der rechten 
Herzensverfaſſung dafür iſt — er— 
greife ihn ihm Glauben, er ſteht auch 


Dir offen! 
C. H. Frieſen. 
Buhler, Kanſas. 


Gemeindegeſang. 
(Erwiderung) 





Im „Boten“ vom 8. April 1936, 
Nr. 15, lefen wir unter anderem fol- 
genden Auszug: 

„Muß bier au) noch bemerken, 
daß das neue Choralbuc feinen Be— 
jtimmungen bei weiten nicht ent- 
jpridt. Es waren auch noch alte 
Choralbücder vorhanden, und man 
mußte wahrnehmen, daß nur wenige 
Ehoräle in den neuen Büchern mit 
den alten ftimmten. Es ijt mir 
fremd, wo man alle Verbeſſerungen, 
wie man fie nennt, hergenommen 
bat, denn im alten Franz’ihen Cho- 
ralbuch jind die Melodien anders ge- 
italtet. Das nebenbei. Peter Jan— 
zen.” 

Dieje Furze, „nebenbei“ hingewor— 
fene Bemerkung läßt zur Genüge 
das unlogifche Denken des Screi- 
bers erfennen. Scheint er doch zu 
glauben, dab, was er nicht weiß, was 
ihm „fremd“ ift, auch anderen ımbe- 
fannt und fremd jein muß. Traurig 
genug würde e8 mit der Menſchheit 
itehen, wenn diejes wirflich der Fall 
wäre, 

Daß Herr Sanzen nicht ein Fort- 
fchrittler it, und fein Denken nur 
bis einem gewiſſen Grade ſich hat 
entwiceln können, beweiſt fein Feſt— 
halten an dem alten Choralbuch 
(1860) und die Tatjache, dab ihm 
die neue und neueſte Ergebnifje der 
Kirchenmuſikforſchung gänzlich fremd 
geblieben find. Für ihn iit das Werk 
von Franz Anfang und Ende der 
Kirchenmuſik, eine Nutorität im 
höchſten Sinne und unfehlbar, wie 
der römiſche Papft, fonjt hätte fich 
unſer Kritiker nicht jo bloß ftellen 
fünnen. 

Auch werden auf Herrn KXanzen 
die Sprichwörter feinen Einfluß ba- 
ben ausüben fünnen: „Wer raitet, 
rojtet”, und „Stillitand iſt Rück— 
gang“; denn dab er eingeroitet iit, 
beweijt jeine unbegründete Behaup- 
tung, „dab das neue Choralbud; jei- 
nen Beitimmungen bei weitem (!) 
nicht entipricht.” Auf die Beitim- 
mung des Choralbuches iſt in feinem 
Vorwort unzweideutig bingewiejen: 
„. . Herz und Mund der Gemeinden 
zu nenem Singen erichliegen”“ und 
in dem auf der Rüdieite des Titel. 
blattes angeführtem Wort „Sit dein 
Herz, als ſich's gebühret, recht mit 
Andaht ausgezieret“ liegt der 
Schlüſſel zu dem „neuen Singen“. 
Daß das neue Choralbudy diefen jei- 
nen Beitimmungen weit entipricht, 
gibt auch Herr Janzen unbewuht zu 
mit den ®orten „man mußte wahr- 
nehmen“ uſw. Welt auffallender 
Widerfprud in feinem Denken! 

Es iſt aud anzunehmen, dab un- 
fer „bodenfefte” Kritiker unbeküm— 
mert aus dem Geſangbuch der Ruf 
land-Mennoniten vom Sahre 1892 
(oder einer feiner neueren Auflage) 
feine Lieder fingt. Das „Geſangbuch 
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mit Noten“ Tann es niqt fein, fonft 
müßte er diejes von feinem Stand. 
punft aus eben jo wie das neue Cho. 
ralbuch aburteilen. „Fremd aber 
dürfte ihm fein, daß Franz fein Cho. 
ralbuc nicht diefem rußländiſchem 
Geſangbuch beigegeben hat, fondern 
dem aus dem Jahre 1844 (1. Aufla- 
ge), das der 10. Auflage (1848) des 
in Deutichland herausgegebenen Ge. 
fangbuches von 1767 gleihfommt. 

Sollte Herr Janzen num den In— 
halt feines Gefangbuches mit dem 
des Jahres 1844 vergleichen, fo 
würde er fejtitellen müſſen, daß fich 
diefe beiden Bücher noch viel mehr 
auseinandergehen, als das „alte“ 
und „neue Choralbuch“ es tun. Sn. 
terefjant wäre dann zu erfahren, ob 
er auch bier aus feinem engen Ge. 
jichtsfreis in die Welt hineinrufen 
würde, daß das neue Gejangbud 
(1892) „feinen Beitimmungen bei 
weitem nicht entipricht.“ 

Täte er diejes aber nit, dann 
wäre feine Yolgewidrigfeit reichlich 
erwiejen und feiner bier zu Anfang 
wiedergegebenen Bemerfung wäre 
in gewiſſem Sinne das Siegel auf. 
zudrüden: „Mysli orlinyja, da 
frylja furinyja.“ 

J. P. Claßen. 


Miſſion 
Kai Chai Hopei, China. 





Ja, es wär' zum Weinen, 
Wenn fein Heiland wär’! 
Aber Sein Erjcheinen 
Bracht' den Simmel her.“ 

Teure Gejchwiiter im Herrn! — 

die köſtlich ijt e8, zu wiſſen, dab Je 
jus in die Welt gefommen und ung 
vom Fluch der Sünde und ewigen 
Verderben erlöjet hat, und da mir 
nun, die wir an Ihn glauben, für 
Zeit und Ewigkeit froh und glücklich 
fein können. Aber traurig iſt e8, daß 
nod) jo viele Menſchen nichts gehört 
haben von diefem Heiland; andere 
haben gehört, aber glauben nit an 
Ihn. 

Heute Morgen (Sonntag) fuhren 
wir, mein Mann und ich, nach einer 
Außenſtation, etwa ſechs Meilen 
weit entfernt. Als wir hinkamen, 
war die kleine Schar der Chriſten 
ſchon zuſammen für den Gottes. 
dienit. Sie wußten nichts von ımfe- 
rem Kommen und begrüßten uns 
freundlih. Mein Mann leitete die 
Verfammlung. Nach dem Gottes. 
dienst folgte die Sonntagsſchule. 
Zum Schluß Iehrte ich fie noch das 
Lied: fingen: „Was macht mich von 
Sünden rein? Nur da8 Blut de 
Lammes Jeſu!“ 

Dieſes Gemeindlein iſt noch klein, 
aber Gott ſei Dank, es wächſt. Nach 
dem Schluß baten mich eine Anzahl 
rauen bon dem Plate da und von 
einem andern Dorfe, wo auch meb- 
rere Chriiten find, ihnen jemand zu 
fenden, der ihnen Zefen lehren möd- 
te und auch im Worte Gottes un- 
terrichten. Es ift traurig, da jo vie⸗ 
le nicht leſen können. 

Bon da fuhren wir zum Zelt, mel. 
ches nicht ſehr weit entfernt war. ©o- 
bald wir eine Strede aus dem Dorfe 
waren, hielten wir ftille und nahmen 
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einen Imbiß. Draußen im Freien 
hat man nicht fo viele Zuſchauer. 
Bis wir zum Zelte famen, hatten die 
meiften Leute gegelien. Es famen 
auch fogleich viele Leute zuſammen. 
Ehe wir ins Zelt gingen, ſprach ich 
zu einer Gruppe Frauen; zwei ſehr 
alte Mütter ſtanden nahe bei mir, 
hörten andächtig zu und die fragte 
ih dann: „Habt ihr jchon von Jeſum 
gehört?” „Nein“, jagten jie. Wei⸗ 
ter fragte ich fie, wie alt fie ſeien 
und fie fanten SO und 84. „Und nod) 
wißt ihr nichts dom Erlöſer der 
Welt? D, wie traurig! Na, darum 
hat Gott das Zelt hergefandt, daß 
ihr nım von Jeſum hören und an 
Ihn glauben ſollt. Ueber 80 Sabre 
ſchon! Wie lange hofft ihr denn noch 
zu leben?“ „Na, vielleicht bin ich bis 
morgen fchon tot,” jagte die Eine. 
„Und wohin würdeft du gehen, wenn 
dur Sterben ſollteſt?“ „Ich weiß nicht, 
mohin meine Seele Taufen würde.“ 
Die Andre fagte: „Ich gehe dann ins 
Grab.” Ich erzählte ihnen dann 
vom ihönen Simmel. Dann Täuteten 
die Slocden zum Beainn der Ber- 
fammlung. Sch lud alle ein, ins Zelt 
au fommen, was ste auch taten. Vie— 
fe hörten dann andächtig au. Als der 
Grenaeliitt geprediöt hatte, Tehrte 
ich fie noch einen Chorus finaen: 
„Sc will, ich will sieht an Jeſus 
alauben * Ich Tante ihnen auch, mie 
aut e8 fei. an Jeſus zu alauben. Ich 
habe es Selber erfahren, war 14 Nab- 
re alt, ala ih mein Serz dem Herrn 
aob, und mm bin ich fchon iiber 50 
Sahre, und je älter ich werde, deito 
föltficher ift e8, dem Serrn zıı ala. 
ben und au vertrauen. Nachdem ein 
orderer Evanacliit aeinrochen. lebrte 
ih ihnen noch ein kurzes Lied fin- 
gen: 


„Erbarm' Dich mein, Serr ef 





Chriſt, 

Rein'ge, rein'ge mich Herr Jeſu 
mein 

ja rette, rette mich, Herr Jeſu 
mein!“ 


Bis mir heim fomen, mar es ſchon 
Abend Mir führten etmas müde und 
folt, aber der Gedanke, der in dem 
Ihönen Liede ousgeſprochen ift, er- 
freute unſere Serien: 

„Ein Taamerf für den Seiland, 
Das iſt der Mühe wert!....” 

Dem Serrn ſei Dont, dak es noch 
heute heißt, und mir das Vorrecht 
hoben, fir Ihn zu leben und zu wir- 
ken. Mache Er uns auch alle recht 
freu, uns draußen und auch die lie⸗ 
ben Geſchwiſter au Saufe, daß noch 
viele Seelen möchten eingeſammelt 
werden. 

Seit lettem Herbſt iſt es ſehr 
unruhig. Es wird ſehr viel geraubt 
und Leute werden fortgetragen. Uns 
bat der Herr fo weit vor Allem gnä— 
dig bewahret, Ihm fei Lob und 
Dank. Seute teilten wir den Merm- 
ften in der Gemeinde etwas Getreide 
aus, Viele haben nicht, wovon fie Ie- 
ben fönnten. Wir danken Gott, und 
denen, die es ums möglich machten, 
die große Not ein wenig zu Tindern. 
Der Serr ſegne und vergelte es euch 
reichlich. 

‚Bitte betet für uns und die Arbeit 
bier. In heralicher Liebe, 
Maria und H. J. Braun. 


Alennenitifche Rundſchau 


Ein Beſuch in der Indenmiſſion zu 
Winnipeg. 





Am 25. März, 8 Uhr abends, hat- 
te die jüdische Miffion in Winnipeg 
ihre Evangeliumsverfammlung. Die- 
fe Berjammlungen find fehr interej- 
fant. Sie beitehben aus Männer, 
Frauen und einigen Kindern. Es 
iit bezeichnend für die Stellung der 
Suden zum Evangelium von Chriſto, 
dem Meſſias. Es war früher nicht 
jo, daß die Eltern ihre Kinder und 
die Männer ihre Frauen zu diejen 
Verfammlungen gehen ließen. Gie 
find der frohen Botſchaft von Chri- 
ito heute jehr zugänglich geworden. 

Es waren außer den gewöhnlichen 
Bejuchern auch etliche Gäſte erſchie— 
nen. Mit dem Liede: „Welch ein 
Freund ilt unſer Jeſus“ wurde die 
Verjammlung eröffnet. Nachdem 
noch ein Lied geſungen worden war, 
verlas der Miffionar Hugo Spitzer 
Sei. 6. Nach Verlefen des Wortes 
fang ein Doppelguartett von der 
Mennoniten VBrüdergemeinde zwei 
Lieder in deutiher Sprade: „Wo 
die Liebe wohnt” und „Der Name 
Jeſu.“ Darnach wurde Sejaja 6 aud) 
in jüdiiher Sprache gelejen, damit 
auch) die alten Zeute in der Berfamm- 
lung etwas von dem Worte hätten. 
Weiter folgte ein Lied von Bictor 
Spitzer, dem Sohne der Geſchwiſter 
Hugo Spiger, und feiner Frau: 
„Meiiter, es toben die Winde” in 
engliiher Spracde, weldes auf die 
Bubörer einen fehr großen Eindrud 
machte. Nach diefem Liede gab Br. 
Spiter eine furze Erflärung über 
Sefaja 6. Er fprah in jüdiſcher 
Sprache und ſagte, daß die Juden 
ihren eigenen Meſſias verstoßen hät- 
ten, ja, dab fie Ihn bis ans Kreuz 
gebracht hätten und nun fomme die 
Strafe iiber fie, wie es in den leßten 
drei Verſen zu leſen fei. Sie feien 
iiber die ganze Welt zerjtreut und 
müßten viel Verfolaung und 
Schmach von den andern Völkern er- 
dulden. Er ſprach in ſchlichter Weife, 
fo daß jeder e8 gut veritehen fonnte. 
Nach der Anſprache folgte das Lied: 
„Zelt Mother, J'll be there“, von ei- 
nem Bibelitudenten gefungen. Das 
Lied machte einen großen Eindrud 
auf die Verfammlung und e8 dauer- 
te nicht lange, bis die alten Mütter- 
chen nad) ihren Tafchentüchern lang- 
ten. Nach Beendigung des Liedes 
madte Frau Spiter einige VBemer- 
fungen in Jüdiſch und erklärte den 
Aubörern die Wichtigkeit der Selia- 
feit und daß man ſchon hier aut Er- 
den wiſſen fünne, ob man jeliq wer- 
de oder nicht. Dann wiederholte die 
ganze Berfammlung den Chor des 
Liedes „Tell Mother, $’U be there.” 
Es folgten noch etliche Lieder vom 
Doppelanartett und etlihe Solos 
bon Freunden der Miſſion. Unge— 
fahr 9.30 ſchloß die Verfammlung 
und alle gingen gejegnet von dan- 
nen. 

Mittwoch, den 1. April, fand die 


Nabresverfammlung und zugleich 
and; das 25jährige Kubiläum der 
Million ftatt. Die Berfammlung 


wurde in Elim Ehabel abgehalten. 
Es waren fehr. viele Gäfte erichienen. 
An padender Meile verftand es 
Schw. Spiker, uns über die Arbeit 


unter den Juden mitzuteilen. Be- 
fonders wichtig war es, wie fie jchil- 
derte, daß fie viel vergebliche Arbeit 
getan hätten, da fie geglaubt hätten, 
fie müßten e8 tun. Sie hätten aber 
in den 25 Sahren gelernt, daß ihre 
Sauptarbeit das Gebet fei, und jeit 
fie das erfannt hätten, habe der 
Serr wunderbar geantwortet und 
geholfen. Sie feien daher heute viel 
rubiger betreff3 der Arbeit, weil fie 
gelernt hätten, es Ihm zu jagen. 
und dann die Gelegenheit und den 
Erfolg aud von Ihm zu erwarten. 
Diefe Methode habe fich als die beite 
bewährt. Darauf folgte ein ausführ- 
licher Beriht über die Entitehung 
der Million von Br. Spiter. 

Die Kudenmiffion in Winnipeg ilt 
e8 wert erwähnt zu werden, tun 
doc; die Geſchwiſter Spiker ein gro- 
ßes Werk unter dem Volke Nerael. 
Unjer Wunſch und Gebet ift, daß der 
Herr diefe Miffionsitation reichlich 
fegnen möchte. Wollen auch nicht ver- 
geſſen, betend und auch materiell die- 
fer Miffion zu gedenken, denn noch 
nie waren die Nuden jo empfänglidy 
für das Evangelium wie gerade jekt. 

Ein Freund der Miffion. 


Korreipondenjen 


Ein dunkles Blatt in der Geſchichte 
bon heute. 





Der Wahltag am 15. April ift zu 
Ende. Der Norddiitrift der pereinig- 
ten Coaldale Volks. und Hochſchule 
bat einen wichtigen Tag hinter ſich. 
Die erfte Mahl im Februar für den 
Truſtee dieſes Diitrift3 war wegen 
„Ungenauigkeiten“ annuliert mwor- 
den und eine neue ausgeichrieben 
worden. Die Regierung oben hatte 
fih fehr forafam für die Morreftur 
entihieden. Somohl beim erften, wie 
nım auch beim zweiten Male handelt 
08 fih um zwei Slandidaten, einen 
Vertreter aus den Mennoniten fomie 
einen einheimiichen, freilich nicht ei- 
nen Ureinwohner; ein C.P.R. Be- 
dienfteter bei Coaldale. Veides wohl 
ordentlihe Leute. Einer muß aus- 
fallen. Es dürfen nur Bürger wäh— 
Ien. Ob unfere Leute genug Bürger 
haben? — 

Srät am Abend fommt der kurze 
lakoniſche Beicheid: Die Mennoniten 
haben verfnielt; drei Familien haben 
negen aewählt. — Alſo e8 waren ge— 
nug Wähler mit Bürgerrecht, ihren 
Kandidaten durdrubringen, alleit, 
„drei menn. Samilien haben gegen 
gewählt“ gegen ihren eigenen Kan— 
didaten. So mußte derfelbe durdfal- 
Ien. 

Die aroke Sculanftalt mit weit 
üher 300 Slindern hat immer 5 
Scultruftees. Bei der allgemeinen 
neuen Wahl waren 2 menn. Bertre- 
ter ins Amt gekommen. Der dritte 
hätte fomohl beim eriten als auch 
beim zweiten Mal durchfommen fön- 
nen, wenn die Leute treu geblie- 
ben wären. Eie find auf die andere 
Seite gegangen. 

Zwei Nabre vorher hatten die Men- 
noniten ſich aänzlich der Wahlen ent- 
halten. Die Wahlen mit ihrem vie- 
Ien Drum und Dran fagten ihnen 
nicht au. Solches Fechten gina nicht 
gut. Doch die Wohlfahrt der Kinder, 
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der fittliche Ernft der Sachlage für 
die Kinder ging ihnen nun wieder 
dermaßen zu Herzen, daß man fi 
allgemein auf’8 Neue aufraffte. 
Man konnte nicht länger zufehen. 
Und die Regierung ermutigte jehr 
dazu. E3 ſei das ihr autes Nedht, 
mitzubauen und zu helfen, beſonders 
auch an der fittlichen Wohlfahrt der 
fommenden ®eneration. Es ging 
das Vorgehen nicht aut, aber die 
Leute waren fich einig für das Gure, 
Serade nad dieier Seite follte ge— 
ſteuert werden. Mehr Sittlichkeit und 
Ordnung. 

Nun ſind die beiden Männer un— 
ter den Fünfen in der Minderheit; 
nichts können fie ausrichten, fie blei— 
ben ja immer in der Minderheit. 
Drei Familien, d. b. wenn ſich ſpä— 
ter diefe erite Nachricht beitätigt, ha- 
ben die große Silfsaftion der gan— 
zen großen Anfiedlung zunichte ge- 
macht, annuliert. Das muß fich als 
ein fchwerer Druck auf die Gemüter 
der ganzen Anfiedlung legen. 

Man ſprach nad; dem eriten Miß- 
erfolg dieſes Nord-Diitriftes ſchon 
als Urſache von wirtichaftlichen VBore 
teilen einerjeits ıumd von einer Ban«- 
aiafeit andererieits, wenn etwa der 
EPR-Mann follte ungimitige Gute 
achten bei den höheren Beamten ab» 
geben. Letzteres iſt ja denn auch ein 
wirtichaftlihes Moment. — Sollte 
e8 wirklich Tatjache fein, daß beim 
Ueberlegen der Lage die Stinder fo 
ganz nad) hinten zu ftehen fommen, 
dal erit alles andere Perſönliche 
fommt, wo man irgend einen Vorteil 
fich fihern möchte? Läht man darum 
den Mitbruder Kandidaten, dan 
alle die Mitmäbhler, dann jene bei- 
den in der Minderheit, endlich die 
vielen lieben Rinder nichts aelten? 
Kommt e8 wieder zu einem Linfen- 
gericht für die Eritaeburt? 

So hat denn ſchließlich auch dieye 
Wahl bei ihrem negativen Reſultat 
eine Bedeutung: die Leute haben in 
fo wichtiger Minute far gezeiat, wer 
fie find. Die Schrift ſagt wohl: auf 
dab Fund würde, was in ihrem Her 
zen iſt. 

Ob die Leute jelbit Kinder haben? 
Ob man vielleicht an den eigenen 
Kindern noch etwas von den Folgen 
merfen wird? 

Ein Lefer. 


„Bir und die Neifefdruld”, 





In der Rundidhau Nr. 16 ift ein 
Artifel von einem Seren B. den id) 
nicht ſtillſchweigend hinnehmen Tann, 
und da Serr ®. e8 vorzieht, hinter 
den Kuliſſen zu bleiben, muß ich um 
etwas Plat in der Rundichau bitten, 
um etwas erwidern zu fünnen. 

Wenn jemandes Herz fo voll wird, 
wie das des Serrn ®., dem möchte 
ich raten, es nad) dem Rezept bes 
Präfidenten Lincoln zu maden: Ei— 
ner feiner Beamten war auch einmal 
jo voll geweſen, daß er es nicht Tän- 
ger aushalten fonnte und batte fei- 
nem Serzen in einem Schreiben Luft 
gemacht, und hatte diefes Schreiben 
dem Präfidenten zu leſen gegeben. 
Nachdem diefer es geleien, fragte er 
ihn, ob e8 aut fei. „Na“, fagte der 
Präfident, „das ift fehr mut.“ „Nm, 


(Fortfegung auf Seite 13) 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belauntmagungen und An 
zeigen miunen ſpateſteus Sonnabend 
für die nachſte Ausgave einlauſen. 

%/ Um Verzögerung in dee YZujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Ndrejjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, aud deu der alten 
Boititation an. 

B/ Weiter erfucdhen mir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerkjamkeit zu ſchenlen. Auf 
demfelben finder jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement En iſt 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Le— 
fern als Beſcheinigung für die einge» 
ablten Lejegelder, welches durch die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artifel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zu- 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 


—— — — 


Kurze Nachrichten. 








Schreckliches Autounglück am 1]. 
April. — Abbotsforder Kaufleute 
befinden ſich in einer ſcharfen Kurve, 
im Ausgang der Granville Street- 
Brücke in Vancouver. Sie begegnen 
fi in der Enge des Auganges mit 
zwei von vorne fommenden Autos. 
Man verfucht auszuweichen, verliert 
die Kontrolle und ſauſt mit voller 
Wucht in die itarfe Eifengeländer. 
Das Auto iſt zerichmettert. Man hat- 
te fofort zwei Tote und vier jchwer 
Verlegte. — Glück und Glas, wie 
leicht bricht das! i 


Mehrere Neneinwanderer, die das 
härtere Klima der Prärien auf ein 
weicheres umtauschen möchten, find 
von dort nad) bier gefommen. Bon 
Herbert, Sasf., Frau I. Braun u. a. 
mehr. Bon Steinbab, Man., find 
Geſchw. Iſ. Braun ebenfall® da. 

* 


Wie man fpricht, geht es mit der 
Neufiedlung auf Pitt Meadoms 
langfam vorwärts. Much Abbotsford 
muß welche als Aultur-Pioniere ber- 
geben. a 

Das geräumige Berfammlungs- 
haus der M. B. Gem. der füdlichen 
Gemeinde zu Sumtington, durfte am 
1. März dem Herrn geweiht und der 
Gemeinde zum Dienjt übergeben 
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werden. L 

Schnee und Froft find längſt da- 
hin. Der Frühling feiert herrliche 
Triumphe. Manche Kleefelder, wie 
auch Bäume und Sträucher, ſchmük— 
fen fich mit dem faftigen Grün, Die 
Obſtbäume aber blühen noch nidt. 
Die Gartenarbeit hat bereit3 begon- 
nen. 

- 

Mit großem Gegader zogen die 
Wildgänfe ohne Zollfontrolle über 
die Grenze in B. E. ein. Sie ge— 
denfen ohne weiteres ihre vergnüg- 


lihe Sommermwohnungen, mit den 
Yamilienfreunden, an den Flaren 
Gebirgsfeen einzunehmen. Mit ih- 


ren ungeölten Flugmaſchinen neh— 
men fie jo einen Höhenfurs, daß aud) 
die höchſten Gebirge (oftmals bis 
zwei Meilen body) ungeſtreift blei- 
ben. 

. 

Sn unferen Großſtädten Bancou- 
ber und New Weitminiter, wie aud) 
in den WProvinzialitädtchen, geht 
Handel und Berfehr in gleichem 
Tempo — 50 Stundenmeilen Ge- 
ſchwindigkeit. Daß die Geldliebe 
nachgelafjen, iſt noch nicht zu erfen- 
nen. Auch wir find auf der Jagd nad) 
dem Glück. 

* 

In der Gemeindearbeit findet fi 
viel Beitreben und erheiſcht viel Um— 
ſicht und Gottvertrauen. Man iſt zu 
der Erfenntnis gefommen, dab die 
bejtehenden Gemeinden — menſchlich 
geſprochen — das Werf der Gemein- 
den bon früher, die Gemeinden der 
Zukunft, das Werf der Gemeinden 
bon heute fein werden. 

Bange Berforgnis erregt die re- 
Iigiöfe Kindererziehung. Wurden 
früher die Kinder von den eriten Un- 
terrichtsjahren an mit bibliicher Ge— 
Ihichte, Kirchengeſchichte und Kir— 
chenlied aufgefüllt, ſo bleibt für all 
das heute nur noch die ſehr kurze 
Sonntagsichule. 


Am eriten Oſtermorgen itarb ei- 
ner unjerer Nachbaren, Tom Higgin— 
fon, in einem der Hofpitäler Bancou- 
vers, im hohen Alter. Er war Xuny- 
gejelle. 

Gerh. ©. Rempel. 
Abbotsford, B. C., im April. 


„Unſterbliche Irrtümer.“ 








Unter dieſer Ueberſchrift erſcheint 
ein von Pfarrer Starf-Magdeburg 
geſchaffenes Plakat, das den Mip- 
veritand des bejannten Wortes „Je— 
der joll nad) feiner Faſſon felig wer— 
den“ aufflären will. Dieſes Wort 
werde vielfach fo veritanden, als ob 
es bejagen wolle, e8 fünne ſich jeder 
die Religion zurechtmachen, die ihm 
liegt. Diefer Irrtum freffe wie ein 
Krebs um fich, gefährde die Verfün- 
dDigung des Evangeliums und ver- 
bindere jede wirkungsvolle Seelior- 
ge. Weber die Entſtehungsgeſchichte 
des Ausſpruches wird ausgeführt: 
Bald nat) dem Regierungsantritt 
Friedrichs des Großen berichtete am 
31. Mai 1740 einer feiner Minifter, 
dab die Kinder proteitantiicher zum 
Militärſtand gehörender Eltern ir 


fatholifhden Schulen unterrichtet 
würden und zum Webertritt in dte 
fatholiiche Kirche veranlaßt jeien. 
Snfolgedejien trugen am 22. Junt 
1740 Staatsminifter vd. Brand und 
der Konfijtorialpräfident v. NReichen- 
bad die YUngelegenheit dem König 
vor und erbaten jeine Entſcheidung 
darüber, ob die fatholifchen Schulen 
überhaupt aufgehoben werden joll- 
ten, jo daß alle Kinder in jogenann- 
ten Simultanfchulen unterrichtet 
würden. Auf diefe Eingabe antwor- 
tete der König: „Die Religionen 
müſſen alle tolerieret werden und 
muß der Fiscal nur das Auge dar- 
auf haben, daß feine der anderen 
Abbruch tue; denn bier muß ein je- 
der nad) feiner Faſſon felig werden.” 
Das Wort Faffon bedeutet hier aljo 
jo viel wie Konfeffion, und der flare 
Sinn des Königswortes iſt unfrag- 
li der: es foll jeder in der Reli- 
gionsgemeinſchaft und Konfeffion ge- 
ihüßt werden, in der er geboren und 
erzogen ijt. 
— Wahrheitszeuge. 
Warja, die „Gottlofe”, 

(Ein Beifpiel der rettenden Kraft 
des Evangeliums im gegen- 
mwärtigen Rußland.) 

Wir bringen nadjitehend einige 
Stüde aus Briefen, die wir der tn 
Praris erjcheinenden ruflischen chriit- 
lichen Zeitichrift „Mus Gottes Ader- 
feld“ entnehmen. Dies Zeugnis ift 
um fo beachtenswerter, ald es fi 
bier um ein junges Mädchen ban- 
delt, deren Kindheit und Jugend tn 
die Zeit der Gottlojfenherrichaft in 
Rußland fallt. Es iſt aljo nicht eine 
Rückkehr zu einem früheren Glau— 
bensbefit, fondern ein vollitändig 
neues Leben, das bier vor ums er— 
ſteht — ein Wunder der Gnade Got- 
tes, ein Zeichen, dab Er jelbit am 
Werfe ilt, wo wir es oft nicht für 
möglich halten. Aber es ijt doch wohl 
rihtig, was in einem Priefe aus 
Rußland jteht: 

„Wenn man die Menfchen anhört. 
die Gott ablehnen, — mit dem 
Munde läitern fie Gott, doch aus ID- 
rem Herzen vernimmt man den „et- 
was“ fuchenden Schrei!” 

Und nun bören wir von Warja, 
einer „Gottloſen“, die von Gott ge- 
funden wurde. 

. Xm vorigen Brief jchrich ich 
Euch über Schweiter Warja. Meine 
Zeuren, heute fchreibe ich Euch von 
unjerer großen Freude: Warja bat 
Chriſtus als ihren perfönlichen Sei- 
land angenommen, und öffentlich 
legt fie davon vor allen Menſchen 
Seugnis ab. Nah ihrer Belehrung 
zu Gott war fie jo unglücklich dar- 
über, daß fie bis dahin in der Zelle 
der Gottloſen mitgearbeitet und daß 
fie ſtets gejagt habe, es gäbe feinen 
Gott. Immer wieder fagte fie, fie 
wolle ihre Schuld abbühen. Ich fann 
bis heute noch nicht jo recht zu mir 
fommen bon dem, was dann geichah. 
Sch ging mit ihr, zum legten Mal, 
in die Berfammlung der Gottlofen. 
AU mein Abraten war vergeblich ge— 
weſen, fie ging — und ich aing mit 
ihr. Sch wollte jehen, was fie tum 
würde, — 
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Nad) dem Abfingen der „Interna. 
tionale“ bat jie ums Wort; es wur. 
de ihr gewährt. Sie begab ſich nad 
vorn und legte vor der ganzen Ber. 
fammlung ein Zeugnis für Chriftug 
ab. Sie bat ihre früheren Genofjen 
um Verzeihung, daß fie blind gewe— 
fen jei und nicht gejehen habe, wie 
der gemeinfame Weg ins Verderben 
führe. Flehentlich empfahl fie allen, 
den Weg der Sünde zu verlafjen und 
zu Chriſtus zu fommen. 

Alles ſchwieg, niemand unterbrad 
fie, und als fie ihr Zeugnis beendet 
hatte, fang fie mit ihrer fchönen 
Stimme das ganze Lied: „Ich ſchä— 
me mid; nicht, zu verfündigen den 
geitorbenen Chriſtus, Seine Gebote 
zu verteidigen und die Kraft Seines 
Kreuzes. ..“ — 

Und dann hat man unſere Marja 
weggeholt. Heute iſt der 9. Juni; 
wir wiſſen nichts von ihr, aber der 
Herr iſt ſtark, Er fann fie retten. Be. 
tet... Eure Marusja, 
Den 9. Juni 1934. 

. . . Geſtern, am 2. Auguſt, durfte 
ih zum eriten Mal unſere teure 
Warja im Gefängnis wiederſehen. 
Das Herz blutet mir, wenn ih an 
fie denfe. Eigentlich it fie noch ein 
Kind, fie iſt erit 19 Sabre alt: und 
auch im Glauben ijt fie nod ein 
Kind. Aber fie liebt den Herrn, und 
gleih am Anfang ihres Glaubengle- 
bens bat fie den Dornenpfad betre. 
ten. Sie hungert förmlich. Als wir 
hörten, daß fie im Gefängnis jei, 
fingen wir an, für fie etwas abzuge- 
ben, jedod) hat jie nur wenig davon 
befommen. Als ich fie geftern ſah, 
war fie ſchmal, bleich, zerichlagen, — 
nur die Fleinen Augen ftrablten eine 
überirdifche Freude und tiefen Frie- 
den aus. — Na, meine Teuren, die. 
jenigen, die diefen Frieden nicht er- 
lebt haben, werden es nicht veritehen 
fönnen... Und wie glüdlich find alle, 
die diefen Frieden ın ſich tragen. Für 
uns jollen feine Leiden und feine 
Entbehrungen jchredlich jein. — Ich 
fragte fie durchs Gitter: „Marjetid- 
fa, tut e8 dir nicht leid, was du ge 
tan haft?” — „Nein! Und wenn 
man mid; freiließe, ich würde wieder 
bingeben und ihnen von der großen 
Liebe Chriſti erzählen. Denke nicht, 
daß ich leide. Ich bin fehr froh, daß 
der Serr mid fo liebt, und daß Er 
mid) um eines Namens willen Iei- 
den läßt.” 

Sch bitte Euch fehr, für fie zu be 
ten. Man wird fie wahrſcheinlich nad) 
Sibirien verbannen, denn ihre Klei— 
der und alle Sachen hat man bereits 
beſchlagnahmt. So iſt ihr nur das 
neblieben, was fie anhat. Sie hat 
feine Berwandten, und wir müffen 
jest bemübt fein, das Allernotwen- 
digſte zu fammeln, um es ihr mitzu- 
geben, wenn fie verichidt wird. — 
Sch alaube, daß der Herr ihr Kraft 
geben wird, auch in Zufunft alles er- 
tragen zu fünnen. Der Herr behüte 
Bi Eure M... 
Den 3. Auguſt 1934. 

„„„Ich ſende Euch hier die Ab. 
Ichrift des Briefes von Marja. Ich 
weiß, dat Ihr Euch für fie gerade fo 
freuen werdet, wie ich e8 tue, Der 
Serr gibt uns ja mehr, als wir bon 
Ihm erbitten, Wir find, Gott ſei 
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Dank, noch auf unferm Plaß; wir 
find guten Muts ... 
Eure Maria. 

Abichrift des eriten Briefes bon 
Barja: 

„Zeure, liebe Marusja. Endlid) 
fann ich Dir jchreiben. Wie find 
mwohlbehalten in der Stadt... . 
angefommen. Unjer Aufenthaltsort 
fiegt eigentlich 10 Kilometer von der 
Stadt entfernt. Unſer Leben brauche 
ih Dir nicht zu bejchreiben. Dir ist 
es zur Genüge befannt. Ic will Dir 
ein wenig bon mir mitteilen. Ich 
danke meinem Herrn, dag Er mir 
Gefundheit und Kraft gibt, förper- 
fi) zu arbeiten. Mid) und Schweiter 
u... hat man für die Arbeiten in den 
Werkitätten beitimmt. Wir arbeiten 
beide an Werfbänfen, die Arbeit ift 
ſchwer, die Gejundheit der Schweiter 
aber jehr ſchlecht, jo dab ich für 
mic und auch für fie arbeiten muß. 
Für jeden Tag befommen wir ein 
beitimmtes Maß an Arbeit, Ich wer- 
de mit meiner Arbeit leicht fertig, 
dann helfe ich der Schweiter. . . Wir 
arbeiten 12 bi8 13 Stunden am 
Tag. Die täglihen Nahrungsmit- 
telrationen find bier, wie auch bei 
Euch, jehr kärglich. Doc dies alles 
it nicht das, was ich Dir jchreiben 
wollte. 

Mein Herz lobt und preiit den 
Herrn, dafür, da Er mir, einer jo 
großen Sünderin, durd Dich den 
Weg des Heils aezeiat hat und daß 
id, auf diefem Wege gehend, ein 
Rebensziel habe. Ich weil; jekt, wo— 
bin ich gehe und für Wen ich leide. 
Ich möchte allen erzählen, vor allen 
Zeugnis ablegen von der großen 
Freude, die in meinem Herzen lebt! 
Ver kann uns jcheiden von der Lie- 
be Gottes? — Weder Gefängnis 
noch Zeiden! Die Leiden, die uns der 
Herr jchickt, Stärken uns immer mehr 
und mehr im Glauben an Ihn. Mein 
Herz ilt jo voll, dah die Gnade Got- 
tes überfließt; bei der Arbeit muß ich 
immer wieder allen und jedem bon 
dem erzählen, was der Serr an mir 
getan hat, wie Er mich, die ich doch 
Wege des Verderbens ging, zu einem 
neuen Wejen, einem neuen Gejchöpf 
gemacht hat. Kann ich denn davon 
Ihmweigen? Wie jehr man mich auch 
ſchilt, mich beitraft und mir Mehr- 
arbeiten auferlegt, ih kann nicht 
Ihweigen! Nein, niemals! So lange 
mein Mund nod) nicht verſtummt iſt, 
werde ich von Seiner großen Liebe 
erzählen! 

Auf dem Wege in die Verbannung 
trafen wir viele von unjern Brüdern 
und Schweitern. Merfwürdig war 
dabei, daß der Geiſt es fühlte, mit 
wen man es zu tum hatte, ohne daß 
dabei Worte gewechſelt wurden; 
Ihon ein Blick zeigte es, wer fie find. 
Auf einer Halteftelle trat eine Frau 
an uns heran, überreichte uns Le— 
bensmittel und fagte nur die Worte: 
„Der Herr lebt!” Am eriten Abend, 
als wir unfern Peitimmungsort er- 
reiht hatten und es ſchon jpät war, 
wurden wir in die ruſſiſchen Baraf- 
fen geführt. Wir begrüßten die An- 
wejenden mit den Worten: „Friede 
fei mit Euch!” Zu umjerer großen 
Freude ertönten aus allen Eden die 
Worte: „Im Frieden empfangen wir 
Euch!” Und vom eriten Abend an 
fühlten wir ung daheim, fühlten wir 
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uns verbunden mit der großen Fa— 
milie. Sa, in der Tat, e8 ift jo: über 
die Hälfte aller Anweſenden in unfe- 
rer VBarade find Gläubige. Unter 
uns befinden fi) gute Sänger und 
gute Prediger. Wie ſchön iſt es, 
wenn wir abends, nad) ſchwerer Ta- 
gesarbeit, ung gemeinfam für furze 
Zeit im Gebet zu den Füßen unjeres 
Seilandes verjammeln dürfen! Mit 
Ehriftus find wir überall frei! Ich 
babe viele jchöne Lieder gelernt, und 
mit jedem Tag öffnet der Herr mir 
mehr und mehr das Verſtändnis für 
Sein Wort. Ih bin nun 19 Jahre 
alt, und zum erjtenmal in meinem 
Leben durfte ih Weihnachten feiern. 
Diejen herrlichen Tag werde ich nie 
in meinem Leben vergefien. Alle 
mußten wir den ganzen Tag über 
arbeiten. Einige Brüder fanden aber 
doch die Möglichkeit, an den nahen 
Fluß zu geben; dort hadten ſie das 
Eis auf und bereiteten ein Plätzchen 
zu, wo ich und noch jieben Brüder 
nachts getauft wurden. O, wie glück— 
lid) bin ich und wie wollte id, daß 
Du bier wäreſt, damit idy in memer 
Liebe zu Dir wenigitens ım etwas 
das gutmachen fünnte, was ich Dir 
bor meiner Bekehrung Böſes zuge- 
fiigt babe! Doch der Herr hat jede 
bon uns auf ihren Platz geitellt, und 
wir jollen auf diefem Plat feit ſte— 
ben. Lies bitte Hebr. 12, 1—3. Un- 
jere Brüder bier grüßen Euch alle. 
Sie freuen fi, daß Euer Glaube an 
Gott ſtark it und dab Ihr in den 
Trübjalen Ibn preiit. 

Deine Warja.“ 

Den... . 1985. 

Der zweite Brief von Warja: 

„Ziebe, teure Marusja! Endlich 
finde ich die Möglichkeit, Dir einige 
Zeilen zu fchreiben. Ich teile Dir 
mit, dab Schw. . . . und ich dank Got- 
tes Sitte geſund find. Gegenwärtig 
befinden wir ung in..... Man fom- 
mandierte uns nad) . . . und dort 
werden wir wohl bleiben müſſen. 

Meine Teure, ih danfe Dir für 
Deine mütterliche Fürſorge mir ge— 
genüber: ich habe alles erhalten, was 
Ihr mir zugedacht hattet. Herzlichen 
Dank für das wertvollite — für die 
Bibel. Danfe allen, allen! 

Seit jener Zeit, wo der Herr mir 
das Geheimnis Seiner heiligen Lie— 
be offenbarte, ſchätze ich midy die Al- 
lerglüdlichite auf der Welt. Die 
Verfolgung, die ih erdulden muß, 
halte ich für eine befondere Gande, 
auch daß der Herr mir das große 
Glück gewährte, jeit den eriten Ta- 
gen meines &laubenslebens für Ihn 
leiden zu dürfen. Betet alle für mich, 
dab ich bis ans Ende Ihm Die 
Irene balte. 

Der Herr behüte Euch alle und 
itärfe Euch für den Kampf. 

. . . . Wenn wir an unferm neuen 
Beſtimmungsort angelangt fein wer- 
den, gibt uns der Herr vielleicht bie 

töglichkeit, Euch zu fchreiben. Um 
uns feid unbeforgt: wir find fröhlid) 
und getroft, denn e8 wird uns im 
Simmel wohl belohnt werden 
(Matth. 5). Deine Warja.“ 

Das iſt Warja, die „Gottloſe“, die 
der Herr gefunden hat. Er findet 
auch noch manchen anderen Sünder 
und Suder. Er bat aud im Som- 
jetreich noch Seine Zeugen und Bo- 
ten. Des find wir fröhlid. Und in 


diejer Freude wollen wir weiter den 
Dienft tun, der auch uns aufgetra- 
gen ift, an den Brüdern im Oſten 
und durd fie an den „Gottloſen“, in 
deren Seelen der Schrei nad) der 
Wahrheit nicht verjtummte, 

€. Cd. (Aus „Dein Reid fomme“) 


Mennonitiihe Bibelſchule zu 
Rinnipeg. 





Donnerstag, den 16. April d. J. 
fand in der Kirche der Schönmiejer 
Sem. zu Winnipeg ein Familien- 
Kaffeeabend der Abend-Bibeljchule 
ſtatt. 

Wieder iſt ein Schuljahr unſerer 
Abendbibelſchule verfloſſen. Es war 
den Schülern, etwa 25 an der Zahl, 
eine wahre Freude, zum Abſchluß des 
Schuljahres gemeinfam mit den 
Lehrern der Schule, den Predigern 
J. H. Enns und J. J. Schulz und 
deren Frauen, jo auch Aeltezten und 
Frau X. P. Klaſſen und der Leiterin 
des Mädchenheims Lena Epp, ein ge- 
mütliches Beifammenjein zu feiern. 
Ferner waren auch nad) Möglichkeit 
die Eltern der Schüler und etliche 
Freumde zu diefer Feier eingeladen. 

Im Kellerraum der Kirche, imo 
wir uns im aller Stille an den Don- 
nerstag Abenden im Laufe von 5 
Monaten immer wieder verjammelt 
hatten, ſtanden num feſtlich mit Blu- 
men und ſchönem Gebäd, welches die 
Schüler beigetragen hatten, ge— 
ſchmückte Tiſche. Nach Verfingen des 
Chorals: „Nun danket alle Gott“, 
wurde dem Gebäck und Kaffee die 
gebührende Ehre angetan. Darauf 
folgte ein kleines Programm, wel» 
ches von den Schülern als Ueberré— 
fhung für die Lehrer gebradt wur— 
de. Alles am Kaffeetiſch abipielend, 
wurde ein Geſpräch don etlichen 
Mädchen gebraht und ein Gedicht 
zum Abfchied für die Lehrer. Ab- 
wechfelnd folgten ferner noch einige 
Gedichte und Lieder und von Nelt. 
J. P. Klaſſen wurden einige kurze 
Erfahrungen von Otto Funke vorge— 
leſen. 

Zum Schluß folgten dann noch 
ein kurzes Anerfennungswort für die 
veranitaltete Feier von Pred. J. 9. 
Enns und ermutigende Worte bon 
Pred. X. 3. Schulz, welcher auch das 
Schlußgebet ſprach. 

Es iſt eine wahre Freude, immer 
tiefer in die Liebe Gottes und ſeinen 
Heilsplan hineingeführt zu werden, 
um recht ſtark und feſt darin zu wer— 
den. Solches bietet unſere Bibelſchu— 
le, welche wir wieder im verfloſſenen 
Winter haben beſuchen dürfen. 

„Bions Stille ſoll ſich breiten 

Um mein Sorgen, meine Bein, 

Denn die Stimmen Gottes läuten, 

Frieden, ew'gen Frieden ein.” 

Margareta Derfien. 
Anna Päãtkau. 
374 Edmonton St., Winnipeg. 


Deutſcher Geiſt im Chaco. 





Bon einem Beſuch bei den rußland- 
deutfchen Mennoniten im paraguap- 
ifchen Chaco berichtet Propſt Martin 
Marczyinski, der Vertreter des Au- 
ßenamts der beuticdh-evangelifchen 
Kirche in Yuenos Aires unter ande- 
rem folgendes: 

Bas mid bei meinem Veſuch be 
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ſonders beeindruckt hat, iſt der aus 
geprägte Gemeinſchaftsſinn. Gemein- 
nuß vor Eigennug! Glaube und wif- 
je, der angefangene Gemeinihafts- 
bau ijt die Zukunft unjerer Rinder! 
Diefer Spruch grüßt einen, wenn 
man den Gemeindejaal in Gemein- 
deamt des Stadtplages Philadelphia 
betritt. Das iſt feine Phraſe: diefer 
Srundjat tft in den fünf Jahren, in 
denen die deutichen Mennoniten in 
Paraguay amgefiedelt find, in die 
Tat umgefegt worden. Sie haben ge- 
meinfam ein Induſtriewerk ange- 
legt, beftehend aus Sügewerf, Oel- 
mühle und Getreidemühle, gemein- 
jam ein Hoipital mit Entbindungs- 
ſtation errichtet, in dem eine ausge- 
bildete Krankenſchweſter und eine 
Sebamme arbeiten. 

Diefe rußlanddeutſchen Mennont- 
ten in Paraguay find jet dabei, die 
Zentralſchule von dem Dorf Schön- 
wieje nad) dem Stadtplat Philadel- 
phia zu verlegen. Die Schulgebäude, 
Lehrerwohnungen und das Internat 
find bereit3 unter Dad und Fach. 
Im neuen Schuljahr joll die Weber- 
jiedlung nach Philadelphia vor fi 
gehen. Die Zentralichule ift eine ae- 
bobene Bürgerſchule mit vierjähri— 
gem Kurfus, in die die Schüler nad) 
dem Befuch der Dorfichule übergehen 
fönnen. Es iſt geplant, auf der Zen- 
tralichule einen zweijährigen Kurſus 
zur Ausbildung von Lehrern aufzu- 
bauen. Alle gemeinnügigen Bauten 
in Dorf und Stadt werden von der 
Sefamtheit der deutichen Kolonisten 
angelegt. Jedes Gehöft ift verpflich- 
tet, unter der Leitung eines Baumei— 
iters, vier QTage Arbeit dafür zu Tet- 
iten. 

Weiter berichtet der Propft bon 
feinem Beſuch im Chaco: 

„sc kenne feine deutſche Kolonie 
in den La-Blata-Ländern, in der fo 
ein ausgeprägter Gemeinihaftsfinn 
wie bei den Mennoniten herrſcht. Da- 
bei ift nod) zu bedenken, daß diefe 
deutſchen Volksgenoſſen ihre zum 
Teil beträggtlichen Vermögen im bol- 
ſchewiſtiſchen Rußland zurücdgelaffen 
haben und nicht einen Pfennig hat. 
ten, als fie die deutſche Grenze über- 
ſchritten. Wenn fie in fo furzer Zeit 
jo Großes geichaffen haben, fo ift 
das eine Folge ihrer völfifhen umd 
firhlihen Geſchloſſenheit.“ 

Tief ergreifend waren ihre Erzäh- 
lungen über ihre Flucht aus Ruß. 
land und tief bewegend die Danf- 
barfeit, mit der jie des deutichen Ba- 

+ terlandes gedenken. Was PBaterland 
iſt, das haben fie in den anderthalb 
Jahren erlebt, während deren fie ſich 
in den Nuswandererlagern in 
Deutichland aufbielten, bevor fie 
nadı Paraguay überjiedelten. 

Mit herzliher Dankbarkeit fpra- 
den fie immer wieder von der gro» 
ben Fürforge, mit der fie von ftaat- 
lihen, firdlihen und privaten Or- 
ganifationen in Deutichland betreut 
worden find. Der Tag, an dem fie 
in Moskau erfuhren, dab ſich das 
Reich ihrer Not annehmen und ihre 
Auswanderung in eine neue Heimat 
fördern würde — der 25. November 
1929 — ift der Feiertag ihrer völ- 
—— Gemeinſchaft gewor⸗ 
en. 

Es gibt vielleicht keine andere 

(Bortjegung auf Seite 10) 
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„Sa, die Jahre eilen. Ueberall neue 
Säufer und fremde Gefichter. Cogar 
Vater Krügers gemütliche Stube iſt 
verſchwunden und hat einem Palaſte 
Pla gemacht. Könnte man menig- 
ftens hier wandeln ohne die Beglei- 
tung der alten Dame Erinnerung. 
So aber — der wahrhaftige Effe- 
hard, wie er aus dem Venusberge 
zurüdtehrt. Na, was iſt das wieder 
für eine Vergleihung! Ich babe 
mich nicht viel um Frau Venus ge- 
fümmert. Und auch geihlafen habe 
ich nicht. Sa — aber — ein feltjames 
Gefühl bleibt es doch.“ 


Es war ein Mann Ausgangs der 
vierzig, der dieſes Selbitgeipräd 
hielt, während er langſam durch eine 
Straße der Provinzialhauptitadt 
wanderte. Er trug feine Civilklei— 
dung; aber ein gewiſſes Etwas ver— 
riet dem Kennerblid feinen Stand 
und Beruf, auch fonnte man den 
Hugen Augen und dem beredten 
Mienenfpiel des hübſchen Gefichts 
entnehmen, dab Langfamfeit fonit 
eben nicht fein Fall war. Doch heute 
ging er wie einer, der wachen Träu- 
men nachhängt. Die alte Dame Er- 
innerung batte ihm mit ihren in 
Duft zerfließenden Schleppgewän- 
dern unfichtbare Feſſeln angelegt. 


Auch um ihn ber fchleiften dufft- 
ge Schleppgewänder. Die Dämme— 
rung eines milden Serbitabends fanf 
herab und legte fich leiſe, mie fchmei- 
cheind über die renlame Stadt. 
Würziger Hauch ging von ihren Fit- 
tihen aus und ließ mande Men- 
ſchenbruſt fich weiten in mwohligem 
Behagen. Es duftete nach herrlichem 
Obſt und nach den letten Blumen, 
die die wonnemüde Erde fidh ins 
Saar flocht, ehe fie fih zum Winter- 
fchlaf bereitete. War auch beides bier 
in Kellern aufgeichichtet und in Lä— 
den ausgeſtellt, es verfehlte doch 
nicht den Eindrud des Geſchmückt— 
mwerdens und des Geborgenfeins vor 
fommender, dürftiger Zeit. 

„So, bier herum,” fuhr der 
Traummandler in feinem Selbitae- 
ſpräch fort. „Richtig, da ftehen fie, 
die vier Reihen Bäume, ganz wie 
einst, nur etwas zerzauster und ftau- 
biger. Jetzt will ich mir doch einmal 
da8 Haus anfehen, was aus dem ge— 
worden ift.“ Er itand vor einem 
ftattlfihen Gebäude und Tick feinen 
Blick über die Fenſterreihe des erften 
Stodwerfs jchweifen und fchüttelte 
dazu den Kopf. „Ra, daß ein neuer 
Sauswirt da ilt, das fieht man; ift 
alles viel modifher und — ımd — 
damenhafter. Ich frage nicht nadı 
folhem Firlefanz, aber ich hätte die 
Wohnung dod nern gehabt, gerade 
die. Was das wohl für eine vorneh⸗ 
me Dame’ fein mag, die fie mir weg⸗ 
meichnabpt hat? Xraend eine alte 
Schachtel natürlich und aus irgend 
welchen vornehmen Schrullen gerade 
auf diefes Haus verſeſſen. Ein Name 
ſteht noch nicht dran.” Er näherte 





fi) der Haustür und fuchte verge- 
bens nad) den blanfen Schildern, die 
ehedem die Namen der Bewohner ge- 
zeigt hatten. 

Da hörte er hinter fih ein paar 
Worte jprechen, die ihn aus der Ber- 
gangenheit in die Gegenwart zurüd- 
riefen. „Neue Oberſt — fchon ange- 
fommen.—” Er ſah fih um. Zwei 
blutjunge Fähnriche kamen daher, 
angetan mit dem ganzen Nimbus, 
der jenen Berliner Straßenjungen 
zu dem befannten Gruße hinriß: 
„Ra Sie Endefen von’3 preu'ſche 
Militär!” Die jungen Serren — fie 
frugen die Uniform der Ulanen —, 
gingen ftramm und jäbelraffelnd ne- 


beneinander und drehten gewichtig 
an dem faum fichtbaren Schnurr- 
bart. 


„sa,“ fagte der eine, „ich weiß es 
für gewiß. Seute nachmittag ift er 
angefommen und einftweilen im 
Deutſchen Haufe’ abgeitiegen. Mit 
feiner Wohnung Happt das noch 
nicht. Unter uns gejagt, Serr Kame— 
rad, ich fürdte — wird n’ bißchen 
unjemütlich jet werden.” 

„Wiefo denn?” fragte der andere, 

Der Fremde, der vor dem Hauſe 
aeitanden hatte, wandte fi um und 
ging langſam hinter den beiden ber. 

„Na,“ erwiderte der erite, „er 
fol koloſſal fchneidig jein, der neue 
Oberſt.“ 

„Eh—“ ſagte das andere „Ende- 
fen“ mit der Würde eines Generals, 
„Schneidigfeit iit Fein fehler, mein 
Beſter.“ 

„Sm, ja, aber ſo'n ſchneidiges Re— 
giment — wiſſen Sie, er ſoll nicht 
viel Federleſens machen mit ſeinen 
Offizieren, und beſonders die jun— 
gen, denen ſoll er mächtig auf die 
Finger auden.” 


„Ih, was Sie ſagen!“ 

„Beſonders was das Neuen anbe— 
trifft“, fuhr der erite fort, „da fol er 
feinen Spaß verjtehen.” 

„Das ſtimmt, mein Söhnden“, 
murmelte der fremde. 

„Erit vermahnt er ſolchen armen 
Sünder unter vier Mugen“, berichtet 
der Fähnrich weiter, „einmal, auch 
zweimal, ımd, wenn das nicht hilft, 
dann jchreibt er an den betreffenden 
Alten.” 

„Ra, bören Sie!” fuhr der ande 
re auf, dem es jett wirklich etwas 
„unjemütlich“ zu werden fchien. 

„a, fo iſt mir erzäblt worden. 
Und einmal foll e8 fonar vorgefom- 
men fein — aber das läßt fi kaum 
glauben.” 

„Mas denn?” 

Ein ihnen entgegen fommender 
Ramerad vereitelte die Antwort. Es 
erfolgte eine fchnarrende Bearii- 
Bung. „'n Mbend, meine Serren.” 

„n Mbend!” 

„n Abend!” 

„Sie aehen doch ohne Zmeifel heu- 
te auch ins Konzert?” 


Diefen Augenblick benutzte der 


Sremde, um an der Gruppe vorbei. 
zufommen. Im Borübergehen mu- 
jterte er die beiden Fähnriche ziem- 
lich jcharf, und dabei zudte es um 
feinen Mund. 

„Wer war denn das?“ fragte der 
erite Fähnrich. 

Der neuerjdhienene Kamerad 
klemmte das Monocle ein und blin- 
zelte dem Fremden nad). Dann neig- 
te er fich herüber und flüiterte etwas 
hinter der vorgehaltenen Sand, und 
da8 hatte zur Wirkung, dab die 
Fähnriche wie eleftrifiert in die Höhe 
ichnellten und mit der Rechten an 
die Müte fuhren. Sie waren beide 
etwas blaß geworden. 


Der Davonfchreitende ſah das 
nicht mehr. Er ging jest mit rafchen 
Schritten die Straße hinunter, bog 
um die Ede und erreichte nach etwa 
ſechs Minuten das Hotel „Zum deut- 
ihen Hauſe“. 

Hier wurden ſchon die Glühlam- 
pen angezündet, und das für ge- 
wöhnlich etwas unruhige Leben, wie 
es in einem ſtark beſuchten Hotel zu 
berrjchen pflegt, war heute noch um 
einen Grad unrubiger. In der glän— 
zenden Borhalle jtand der Wirt in 
höchſteigener Perſon und erteilte jei- 
ne Befehle nad) rechts und Tinfs. 
Als jekt der Fremde eintrat, ver- 
neigte er fich tief. 


„Sagen Sie mal”, fragte der und 
blieb bei ihm ftehen, „was iſt denn 
eigentlich heute bei Ihnen los? Dies 
verheißungsvolle Rennen und Lau— 
fen — e8 liegt etwas FFeitliches in 
der Luft. Sie wollen doch nicht etwa 
mir einen nadhträglihden Empfang 
bereiten?” 

„Das nicht, Serr Oberit”, antwor- 
tete der Wirt lächelnd und verneig- 
te fich wieder. „Etwas FFeitliches, al- 
lerdings; ein arokartines, feines 
Konzert. Serr Oberit müſſen wiſſen, 
ich babe den ſchönſten Saal in der 
Stadt.” 

„Weiß ich”, fagte der neue Oberit. 
„Alfo ein Konzert. Sehr angenehm 
für meine Nachtruhe.“ 

Der Wirt räufperte fih. „Piel. 
leicht ziehen Serr DOberit vor, das 
Konzert zu beſuchen? E8 findet zum 
Beiten der Ueberſchwemmten itatt, 
und die feinsten Serrichaften kom— 
men, der ganze Adel aus der Umge— 
gend.” 

„Schön, ſchön“, nidte der Oberit. 
„ber, fehen Sie, an mid find ſolche 
Genüſſe verfchwendet. Ich bin em 
Ihauderbaft unmufifaliiher Menſch; 
das einzige, was mich ebenfalls vadt, 
it jo ein rechter, tüchtiaer Militär- 
marſch, von einer Mavallerie.Rlapelle 
natürlidh, mit Paufen und Trom- 
beten.” 

„Baufen und Trompeten”, mie- 
derholte der Wirt, „ich bedaure, die 
werden beute abend allerdings nicht 
vertreten jein. Es find ja zumeiit 
freiwillige Sünitler, die das Kon— 
zert aeben, ſozuſagen Dilettanten...” 

„Empfehle mich”, faate der Oberft 
und gina auf die Treppe zu. 

Der Wirt begleitete ihn etliche 
Schritte. Er fonnte fich nicht enthal- 
ten, noch etwas bon feiner Weiheit 
anzubringen, um auf @indrud zu 
hoffen. „Die Glanznummer des 
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Abends ift jedenfalls das Violinfpiel 
der jungen Gräfin Regafield,“ fagte 
er. 

„Wa—8? wer?“ fragte der ©. 
berit und blieb, wie von einem Rud 
feitgehalten, ſtehen. 

„Sräfin Regafield“, miederholte 
der Wirt und rieb fich lächelnd die 
Sünde, im Hochgefühl, etwas jehr 
Wichtiges mitteilen zu können. „Die 
Komtefje joll ja doch meifterhaft fpie 
len, künſtleriſch —“ 

„Sie iſt hier?“ rief der Oberſt. 
„Zie fpielt heute abend? und das 
fagen Sie jetzt erjt?“ 

„Sennen denn Herr Oberſt die 
Komteſſe?“ fragte der Wirt. 

„Das will ich meinen. Man fieht, 
Cie find einer von den Neuen, daß 
Cie das nicht wiſſen. Schiden Sie 
mir fofort meinen Burſchen“, wand. 
te fich der Oberjt an einen Kellner, 
der horchend in der Nähe ftand, 

Und als zwei Stunden fpäter der 
lihtdurchflutete Saal ſich mit Men. 
ſchen füllte, da jaß auf einem der 
Plätze auch der neue Oberjt in blin- 
fender Uniform. Die ſchmucke Ulan- 
fa umichloß jeine immer noch behen- 
de Figur fo fnapp und Fleidfam, daf 
es wirflid ein Vergnügen war, ihn 
anzufehen. Und mander ſah ihn an 
und tauſchte dann mit feinen Nach— 
barn leife Bemerfungen, ſehr Ieife; 
denn e8 war in der Tat ein außer. 
leſenes Publikum, das fich hier ver. 
fammelt hatte, und durdy und durd 
vornehm der Ton, der bier herricte. 
Seide kniſterte, Fächer raufchten, 
Säbel flirrten, Stimmen flüfterten, 
aber alles war gedämpft, gehalten 
bon jener unbeſchreiblichen Beſchrän— 
fung der Bewegungen und Aeuße— 
rungen, wie fie eben nur den „obe- 
ren Behntaufend“ eigen ift. 


Der neue Oberft kümmerte fi 
wenig darum, ob man ihn anfah 0 
der nit. Er lieh die eriten Num- 
mern des Programms, Sllavierbor- 
träge und Geſänge, iiber ſich ergehen 
wie ein unbermeidliches Uebel, und 
benutte die Paufen, fich mit feinen 
Nahbarn und Nachbarinnen befannt 
zu machen. So erfolgreich tat er dies, 
dab ſchon nach der zweiten Pauſe ei- 
ne Dame der andern zuflüfterte: 
„Ein reizender Menih!” Und als 


unter anderen Offizieren auf die 
beiden Fähnriche auftauchten und 
ihn erfannten, erwiderte er ihren 


tief ehrfurchtspollen Gruß mit so 
ſchneidiger Kürze, daß den armen 
Knaben ſchier das Herz vor die Fühe 
ſank. 


Wieder ging eine Pauſe zu Ende. 
Die Programme kniſterten. 

„Jetzt kommt die kleine Regg— 
field“, ſagte eine Dame in des Ober- 
ten Näbe. 

„Mich wundert einentlich, daß fie 
fich berbeiläßt, hier öffentlich zu pie» 
len“, ſagte eine andere, 


„Aber ich bitte Sie”, erwiderte die 
erite, „in diefem Monzert! Wer fän- 
de da mohl etwas auszufeßen ?” 

„Ber übernimmt denn die las 
bierpartie?” fragte die andere. 

„Bier fteht8 ja auf dem Pro 


aramm: Der Organift bon der Eli 
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Grundjähliche Kragen 
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In den verſchiedenen Strömım- 
gen der antikirchlichen Bewegung 
ftoßen Mythus und Dffenbarung 
aufeinander. Wir haben bier ein 
neues Auffladern deuticher Myſtik. 
Menihen aus allen Lebensbezirfen 
finden ſich bier zufammen: Un— 
oläubige, Skeptiker, Enthuſiaſten, 
Verärgerte und betonen gegenüber 
dem chriitlichen Bekenntnis das ewi- 
ge Unterwegsiein des deutſchen 
Menihen. Diefe Bewegung eritrebt 
ein religiöfe Erneuerung des deut- 
ſchen Volkes aus dem Erbarund 
deutfcher Art. In ihr fieht fie einen 
„Auftrag aus dem Emwigen“, dem 
gehordht werden muß, während das 
Ehrijtentum einen Fremdförper dar- 
ftelle, der möglichſt bald wieder aus— 
zufcheiden feii. Man überfpigt hier 
die Rafienlehre. So wenig die Neu- 
Germanen Atheiiten und Materiali- 
ften fein wollen, jo wenig auch Chri- 
ften. Sie lehnen den perjönlichen 
Gott ab. Der hriftliche Gott ſei nur 
eine Verlängerung des jüdiſchen 
Gottes. Jeſus ift ein nottbegnadeter 
Menſch, aber niemal® der emsige 
Ben zu Gott. Prof. Bergmann 
ſpricht gelegentli von der grauen- 
vollen Erinnerung an den „am 
Kreuz gemarterten füdlichen Chri- 
ftus.” Er will die Weltanſchauung 
der hriftlichen Kirche durch eine neue 
erſetzen, „in der wir jelber Ehriitus 
find.” 

Diefe Anschauung Stellt alfo den 
Menſchen in die Mitte und die Rai. 
fe, der er angehört. Das Chriiten- 
tum ift auch die Schöpfung einer 
Raffe und zwar einer morgenlän- 
diſch⸗ vorderaſiatiſchen Raſſe. Darum 
kann der nordiſche Menſch im Be— 
wußtſein feiner raſſiſchen Andersar- 
tigkeit und Ueberlegenheit das Chri— 
ſtentum nicht akzeptieren. Es iſt hier 
des Men- 
ſchengeiſtes als Iette Inſtanz pro- 
Hamiert fowie die Ueberweltlichkeit 
und Autorität Gottes abaelehnt. 
Gott Iebt nur in der Ericheinung®- 
welt des Menſchen. Der Menſch iit 
der Ort der Gottesgeburt. Gott 
wird im Menſchen erzeunt. Gott iit 
das Produft der religiöien Geital- 
tungskraft im Menichen, die je nach 
feinem Blut verichieden iſt. (Heuer 
nennt fie den „religiöjen Urmwillen“). 

Hier wird die Art, wie man den 
Glauben erlebt, ganz dem Glau- 
bensinhalt, dem  Glaubensobjeft 
übergeordnet. Fraglos iſt die Art, 
wie religiöfe Dinge erlebt werden, 
bei den Einzelmenfchen, bei den 
Völkern umd Raſſen verfchieden. Das 
ruſſiſche Christentum ift in der Form 
ein anderes als das enaliiche. Raſſe 
und blutgebumdenes PVolfstum ha— 
ben auf das Glaubenserlebnis einen 
großen Einfluß. Die Korintber wa- 
ten anders als die Galater, die Ga- 
liläer anders als die Judäer. Die 
Slaubensform ift artgemäh. Aber 
der Glaubensinhalt — Gott felbft 
und feine Offenbarung — find nicht 
dem Geſetz der Raſſe unterworfen. 
Dan darf den Ausdruck des Glau— 
bens nicht verabfolutieren. Es gibt 
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eine engliiche Frömmigkeit, aber fei- 
nen engliihen Gott. Das gilt auch 
bon der deutichen Srömmigfeit. 

Das PBerlangen nad) einer völ. 
fifch-artgemäßen Religion fam ſchon 
por dem Krieg zum lauten Ausdrud. 
(Paul de Lagarde, Arthur Bonus, 
Chamberlain.) Zu Beginn des 20. 
Sahrhunderts bildete ſich eine Rei— 
be von nordiſch-germaniſchen Bün- 
den, und in der Nachkriegszeit er- 
hielt diefe Bewegung einen jtarfen 
Auftrieb. Ende Juli 1933 fchloffen 
ſich die verjchiedeniten freireligiöfen 
Verbände in Eifenad) zu einer „Ar- 
beitögemeinfchaft der deutſchen Glau— 
bensbewegung (A.D. G.)“ zujam- 
men. 

Sehr oft verwechſelt man, befon- 
ders im Ausland, die A.D.G. mit 
den fonenannten „Deutichen Chri— 
ften“. Dies ift ganz abwegig! Bie 
„Deutſchen Chriſten“ gehören zu der 
Deutihen Evangeliichen Kirche. Be- 
fonders in der erjten Zeit hielten ſich 
zu ihnen auch radifale Elemente, 
weil fie die Hoffnung hatten, Die 
ganze D. Ev. Kirche für ihre Ideen 
zu gewinnen. Daß das nicht gelun— 
gen iſt, daß vielmehr die radifalen 
Elemente (fo Krauſe und feine Bar- 
tet) von der Evang. Kirche abgeito- 
hen worden find, iſt ein Beweis da- 
für, daß in diefer Kirche der refor- 
matoriiche Geiſt Quthers lebendig ift, 
viel lebendiger, als man gemeinhin 
aeglaubt hat. Noch unlängit haben 
die deutichen Chriſten befannt gege- 
ben, daß fie unentwegt zu dem 
Evangelium ftehen werden, wie es 
der Kirche durh die Reformation 
neu aeichenft worden iſt. 

Es hat innerhalb der ©. Ev. ffir- 
che, wie e8 nicht anders fein Tonnte, 
eine Auseinanderſetzung darüber ge- 
neben, mie man das Evangelium 
auch gegenüber jenen Volksgenoſſen 
zur Geltung bringen fönne, die es 
ablehnen. 

Man fann e8 feine kirchliche Hal- 
tung nennen, wenn man mit dieſen 
Volksgenoſſen Chriftus los redet 
oder auch ihre Ablehnung des E- 
vangeliums harmlos nimmt. Ge- 
gen beide Verfuchen wird in Deutid- 
Iand aefämpft, Tettlih von jedem 
Chriſten, deſſen Gewiſſen gebunden 
iſt an Chriſtus, welche Treue kirchen⸗ 
politiſch num einmal nicht lokaliſiert 
werden fann. Selbſteerſtändlich müſ⸗ 
ſen die Fronten geklärt werden. Das 
geſchieht unerbittlich und wird wei— 
ter geſchehen und Früchte bringen. 
Dieſe drei Jahre haben ſchon gemwal- 
tige Verſchiebungen gezeitigt, dank 
der Rede und Gegenrede im Raum 
des kirchlichen Hauſes, dank der Ent- 
gleiſimgen und Fehlgriffe, die den 
leidenſchaftlichen Willen, kirchlich 
treuer zu werden, noch mehr anfa- 
chen. 

Es ift der Begriff der Offenba- 
rumg, um den auch zwiſchen den fir- 
chentreuen Chriften gekämpft wird. 
Man will den Beariff der Offenba- 
rung mit Ieidenichaftlihem rnit 
von jeder Vermweltlichung entaiften. 
Der theologiihe Wortführer der fo- 
aenemnten „Befenntnisfront” mar 
längere Seit Rarl Barth. Num iſt 
aber das Merfmürdige gefchehen, 
dat ihm Gmil Brunner — auch ein 
Schweizer — mit einer Schrift No⸗ 


tur ımd Gnade” gerade bezüglich des 
Dffenbarungdbegriff3 entgegenge- 
treten if. Barth antwortete jehr 
fchroff mit einer Schrift „Nein!“ 
Brunner hat jeinerjeits, ohne Barth 
zu nennen, auch wieder geantwortet. 
Es geht in diefem Gefpräd um die 
Stage, ob e8 eine fogenannte „na- 
türlihe Offenbarung” gibt. 


Dab die Frage der fogenannten 
„allgemeinen Offenbarung“ für re- 
formatorishe® Denken nur von 
Ehriftus ber zu beantworten ift, iſt 
felbitveritändlich. Uber das Neue Te- 
ftament weiß fraglos von einer Of— 
fenbarung in Natur und Gejchichte, 
im Kleinen und im Großen! Man 
lefe nur die Einleitung zum Johan— 
nesevangelium. Es ift nichts ohne 
das fchöpferiihe Wort Gottes ins 
Daſein getreten, das in Chriftus ab- 
ſchließende Geichichte wurde! So tt 
Ehriftus die Sinnmitte alles Da- 
feienden, aber auch wirklich alles 
Dajeienden. Es beiteht die Gefahr, 
daß man mit Gott für gewiffe Da- 
feinsbezirfe nıcdht rechnet. Warum 
foll nicht auch ein Volt eine gewiſſe 
„Stunde“ feiner Geſchichte als eine 
beſondere Heimſuchung Gottes er— 
kennen? Wir haben den Eindruf, 
daß der Schweizer Barth für das 
Erleben Mitteleuropas nicht volles 
Verftändnis hat. Bei den Neutralen 
fehlt hier die Reaktion auf die Er- 
eigniffe feit 1914. Wir, die wir mit- 
ten drin geitanden haben in all dein 
Glend, erleben das Geichehen der 
Sahre und der Tage auch religiös 
etwas anders. Parths Antwort auf 
unfere auölenden Fragen erſcheint 
uns nicht als die ganze Antwort, die 
er geben mühte. In diefer Sinficht 
find einige unſanfte Stöße gegen jei- 
ne Bruſt auch von feinen Freunden 
wie Brumner nicht umbegründet, ob- 
wohl Brumner in feiner Schrift „Na- 
tur und Gnade” deren Verhältnis 
zueinander, worauf Barth mit Recht 
bingemwiejen bat, weniger evangeliich 
als idealiſtiſch dargeſtellt hat. Es iſt 
wirklich ſchwer, das Evangelium von 
ſich aus nicht zu verengern und nicht 
zu erweitern! Der Offenbarungsbe— 
ariff kann nicht zentral genug aber 
auch nicht univerfal genug gefaßt 
werden. Sier haben Theologie und 
Predigt gerade heute noch jehr viel 
zu lernen. 

Ferner wird bei uns um ben 
Kirchenbeariff gerungen. Uebrigens 
hat der Lordbiſchoff von Chicheſter 
ganz mit Recht darauf hingemwieienz 
dab es fich bier nicht bloß um eine 
trage handelt, die nur die deutiche 
Ev. Kirche angeht, fondern alle flir- 
chen. Die Kirchenfrage ift in ihrer 
ganzen Größe für die Chriftenheit 
neu aufgeitanden. Es ift fein Wım- 
der, daß merade in Deutichland, dem 
Lande der Reformation, diefe Frage 
theoloniih am tiefiten aufgegriffen 
worden iſt. Es iſt fchon mehrfadh be- 
tont worden, dab e8 nidht der Staat 
iſt, der der Ev. Kirche ein beftimmtes 
Sewand und eine beftimmte Lehre 
aufzwingen will. Mer die nettefte 
Theologie und Kirchengeſchichte 
kennt, der weiß, daß die aufgetauch⸗ 
ten Fragen aus der Kirche ſelbſt 
herausgewachſen ſind, wenn ſie auch 
unbeſtrittenermaßen durch die natio- 
nale Revolution ihren dramatiſchen 


Charakter erhalten haben. Das iſt 
nicht weiter erſtaunlich. Große poli- 
tiſche Ummwälzungen jtellen jede Kir⸗ 
che vor die Frage ihres Zeugnifjeg in 
der neuen Umwelt und aud ihrer 
äußeren Ordnung. Und aud) von el» 
ner weltanichaulichen Revolution ge- 
ben ®irfungen auf die Kirche auß. 
Man ftudiere doc nur die Reforma- 
tionszeit! 

Die Bewequng der „Deutſchen 
Chriſten“ war von Anfang an, wie 
ſchon angedeutet, Fein einheitliches 
Gebilde. Sie erinnert darin an die 
Täuferbewegung der Reformations- 
zeit, die auch an eine „Selbitreini- 
gung des Fluſſes“ denken mußte. 

Man hat bei mir wegen des Kir— 
chenbegriffs der Mennoniten ange 
fragt (gelegentlih im „Boten“). Ich 
fomme auf diefe Frage in der näd)- 
ſten Fortfegung eingehender zurück! 
Sch muß dabei Dinge berühren, die 
mid) ſchon jeit der Studentenzeit um- 
treiben! Möchte e8 mir gelingen, 
was ich zu jagen habe, fo zu jagen, 
daß es unfere Gejamtbruderjchaft 
fördere! — 


Austauſch. 


C. H. Wedel, Abriß der Geſchich—⸗ 
te der Mennoniten, vier Bände, wer 
möchte fie nicht haben? Die menn.- 
hiſtoriſche Bibliothek von Bethel Eol- 
lege, Newton, Ranfas, bietet allen 
dieſes Werf aratis zum Austauſch 
für anderes mennonitifches Material 
an. Wir fammeln alle von Mennoni- 
ten und über Mennoniten gefchriebe- 
ne Bücher und Zeitichriften, neu oder 
alt. Wir berechnen den urfprüngli- 
chen Kaufpreis für jeden Artikel. Ein 
Sat (vier Bücher) von C. H. We 
dels Geſchichte koſtet im Tauſch 
$1.50, in bar Geld nur $1.00. 

Menn.-Siit. Bibliothek, 
Dethel College, 
near Newton, Kanfas. 





Haywood, Man. 





Lieben Leer! — Gott Iohne e8 
allen, die e8 uns ermöglicht haben, 
ärztliche Hilfe für unfere Tochter in 
Anfprudy zu nehmen; und wie bit. 
ten noch einmal, vielleicht find noch 
etliche da, die uns helfen werden, um 
damit wir weiter den Arzt halten 
fünnen. €8 bejfert Iangfam, und wir 
hoffen, daß wenn mir weiter bof- 
tern, fie völlig gefund wird. Wir 
danken allen von tiefem Herzen für 
die ſchon erwieſene Silfe.. 

Unjere Tochter will in diefem 
Sommer fi taufen und in die Ge 
meinde aufnehmen laſſen. 

Euer Mitpilger nad) Sion, 

Sacob P. Martens. 


Adreſſenwechſel. 





Früher: Waterloo, Ont. Bor 
424; jetzt: Erb Et. W., Waterloo, 
Ont., R. N. 3. 

Bernard B. Wiens. 


Nah dem 1. Mai mird umfere 
Adrefje nicht mehr 877 Some St., 
fondern 465 William Abe. Binni- 
peg, Man, fein. 


Joh. H. Neufeld, 


Deutſcher Geiſt im Chaco. 
(Fortſ. von Seite 7) 


auslanddeutiche Kolonie, die mit jol- 
der Freude die nationalfozialiftiiche 
Revolution in Deutichland begrüßt 
bat wie die rußlanddeutihen Men- 
noniten. Sie hatten e8 ja in grau» 
famfter Weiſe erlebt, mas Boliche- 
mismus bedeutet. Und auch in ihrer 
neuen Heimat nehmen jie innigiten 
Anteil an dem Gejchehen im Dritten 
Reid). 


Begegnung mit Hitler. 





Sm Spätfommer vorigen Jahres 
ließ fi Adolf Hitler an feinem 
Berghauſe Oberjalzberg bei Berd)- 
tesgarden einen alpinen Garten an- 
legen. Der erite damit beauftragte 
Gärtner ſtellte den Alpengarten nicht 
zur Zufriedenheit des Kanzlers ber. 
Darauf wurde ihm ein Gartenardji- 
teft aus Bielefeld empfohlen. Der 
war ein Neffe des befannten Paſtors 
Kublo, des Vaters der Pofaunendö- 
re. Kuhlo befuchte feinen Neffen bei 
feiner Arbeit in Oberfjalzberg und 
der Zufall wollte, dab zu gleicher 
Zeit auch Adolf Hitler auf einige Ta- 
ge Erholung in feinem Bergheim 
nahm. Er befichtigte die Gartenar- 
beit und fand bei dem Architekten ei- 
nen alten, weißbärtigen Herren jte- 
ben. Eigentümlich iſt es bei Paſtor 
Kuhlo, daß ihn fein Horn überallhin 
begleitet. So hatte er e8 auch umbän- 
gen, als er bei feinem Neffen ftand 
und der Führer zu ihnen ftieß. Die- 
fer fragte in feiner gütigen Weiſe 
Kuhlo, warıım er ein Horn umbän- 
gen habe. Ohne jede Antwort jehte 
Bater Kuhlo das Horn an, ımd die 
Ihönften Kirchen- und Volkslieder 
Hangen von der hohen Warte des 
Oberſalzberg über Berg und Tal. 
Da drüdte Hitler dem Rojaumnenge- 
neral bewegt die Sand und fagte: 
„Sie haben mir eine ımendlid, große 
Sreude bereitet!” Der Kanzler hörte 
vol Staunen, da Kuhlo ſchon fait 
80 Sabre alt fei, und ftaunte über 
deffen Rüftigfeit. Da fagte Kuhlo: 
„Herr Kanzler, ich habe auch nie ge- 
raucht!” „sch auch nicht!” ermiderte 
der Kanzler. „Ich eife aber aud fait 
fein Fleiſch!“ — „Tue ih auf 
nicht!” „Ich habe auch nie Alkohol 
getrunfen!” fagte Kuhlo weiter. „Ich 
auch nicht!” erwiderte der Kanzler. 
— Raftor Kuhlo blieb noch einige 
Wochen in Berchtesgaden. Bor feiner 
Abreife ftieg er mit mehreren Schmwe- 
ftern von Bethel, die in Berchtesga⸗ 
den ein Heim haben, zum SOberfalz- 
berg hinauf. Die Schweiter des Füh— 
rer empfina ſie umd teilte ihnen 
mit, daß ihr Bruder am nädjiten Ta- 
ge fommen würde. Aber dann fei er 
fo ermübdet, daß er nicht? wie Rube 
haben wolle. Danach fei er immer 
völlig erfriiht. — Die Schweitern 
verließen wieder das Berghaus; nad 
einigen Tagen aber fam der telepho- 
nifhe Anruf von Hitlers Schwefter, 
fie möchten herauffommen und ihren 
Bruder mit einigen Liedern überra- 
ſchen, der würde ſich beftimmt jehr 
darüber freuen. Gern folgten bie 
Scheitern dem Rufe und fangen im 
Garten vor dem Haufe ihre Lieder. 
Da kam auch ſchon der Kanzler, be- 
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grüßte ſie und lud ſie in ſein Heim 
ein. Natürlich war das den Schwe— 
ftern eine große Freude, zumal fie 
ergriffen waren von der Schlicht- 
beit und Güte des Kanzlers und ja- 
ben voll Erjtaunen an der Wand die 
Bilder von Friedrih dem Großen, 
Zuther und Bismard hängen. Da 
fagte Adolf Hitler: „Das find die 
drei großen Männer, die Gott dem 
deutſchen Volke geichenft bat. Bon 
Friedrich) dem Großen habe id) die 
Tapferkeit gelernt und von Bismard 
die Staatskunſt. Der größte von den 
dreien ift Dr. Martin Quther: denn 
er hat die Einheit der deutſchen 
Stämme erst dadurd) ermöglicht, daß 
er ihnen durch eine Berdeutichung 
der Bibel eine gemeiniame Sprade 
ſchenkte. Seit ich hörte, da VBismard 
an jedem Morgen die Loſungen der 
Brüdergemeinde aelejen, tue ich das 
auch. Sch kann Ihnen verfichern, daß 
mir bei allen wichtigen Entjcheidun- 
gen, die ich treffen muß, die Tages- 
lofjung der Brüdergemeinde wertvoll 
getvorden ijt.” Eine Schweiter fonnte 
es fic nicht verjagen zu fragen: 
„Herr Kanzler, woher nehmen fie 
den Mut zu den großen Umgeltal- 
tungen im ganzen Reich?“ Da 309 
der Kanzler aus jeiner Taſche das 
Neue Teftament Dr. Martin Lu— 
ihers, dem man anſah, dab es viel 
benußt wurde, und fagte ernit: „Aus 
Gottes Wort.” 

— Die Brüde., 

An die Sowjets. 

Laßt nur den Bauern ruhig walten, 
Und gebt ihm Freiheit allezeit, 
Er wird Euch allefamt erhalten, 
Und nie mehr ſeht Ihr Sungerzeit; 
Wer immer diefen Bauern traut, 
Der hat auf feinen Sand gebaut. 


Wieder Koſaken in der Sotwjetarmee. 





Die Rote Armee baut fichtlich die 
zerriffenen Traditionen zu ihrer za 
riſtiſchen VBorgängerin wieder auf, 
Aus dem Bild des Rorfriegsheeres 
des zariftiihen Rußlands find die 
malerifhen Geftalten der Koſaken 
nicht wegzudenfen. Seit Sahrhunder- 
ten hatten fie fich innerhalb der Ar- 
mee eine Ausnahmeftellung mit vie- 
len Sonderredyten bewahren können, 
aber mit dem Ausbruch der boliche- 
wiltifhen Revolution verblaßte ihr 
Slanz. Unter den Emigrant.::, Die 
damals die ruffiiche Heimat verlie- 
Ben, befinden ſich befanntlich viele 
Koſaken, denn ihrem Freiheitöbe- 
dürfnis erfdhien das neue Regime be- 
fonder8 ımerträglid. Nun aber fol- 
len die Koſaken vom Don umd dom 
Kuban, die herborragenditen Ber- 
treter diefer Reiteritämme, in ber 
Noten Armee wieder ihren alten 
Platz einnehmen. Einer Delegation 
bon Kofafen hat Stalin im rem! 
erflärt, dab die Note Wehrmacht auf 
die große WUeberlieferung und auf die 
Dilziplin der eigenartigen Verbände 
diefer Reitertruppe angewieſen fei, 
und dab fie deshalb in Zukunft wie- 
der das darftellen folle, was fie feit 
Jahrhunderten geweſen fei: der Rei. 
terftoßtrupp des Heeres. Die Kofa- 
fen werden num wie in den Tagen 
des Zaren ihre alten phantaftifchen 


Uniformen mit dem langen Säbel 
an der Seite tragen. 

Und da die Herrichaft der Nagai- 
fa in Moskaus jeit den Sowjets erjt 
recht im Schwange ijt, werden die 
Kojafenitraferpeditionen gegen das 
hungernde Volk unter der Somjet- 
berrichaft gar nicht ſtillos wirfen! 


Ans einer Prairie-Provinz. 





San Hnatchuk, Smofy Lake, Alta., 
Canada, jehreibt: „Ich bin mit Ihrer 
Medizin Forni's Alpenfräuter jehr 
zufrieden. Ich litt an Durchfall und 
Magenbeichwerden. Nachdem ich eine 
Flaſche Ihrer Medizin genommen 
hatte, fpürte ic) Beſſerung, und jet 
fühle ich mich volljtändig wohl. Ich 
danke Ihnen fiir diefe ausgezeichnete 
Medizin, die ich jedem empfehle.“ 
Alpenfräuter reguliert den Stuhl- 
gang, belebt die Magentätigfeit und 
entfernt jchädliche verbrauchte Stof- 
fe aus dem Syitem. Es wird nidt 
in Apotbhefen verkauft, jondern fann 
nur bon autorijierten Lokalagenten 
bezogen werden. Zwecks Auskunft 
ichreiben Sie an Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., 2501 WBajhington 
Blod., Chicago, U. 

Bollfrei geliefert in Canada. 


— London. Der Berliner Bericter- 
ftatter der in Brüffel erfcheinenden „Na 
tion Belge“ weiſt in einem Berliner 
Wocenbrief auf den immer ftärfer wer» 
denden Widerhall Hin, den die Kundge— 
bungen des Führers bei den Völlern der 
Welt finden. Die Linie, die Hitler in jeis 
ner ®olitif verfolge, habe bis jest feinen 
einzigen Riß gehabt. Den Beweis dafür, 
daß feine Initiative und jeine Friedens— 
offenfive ernjt genommen werden, finde 
man mühelos in dem Echo feiner Neben 
in der Welt. Es fei umbejtreitbar, da 
der Stanzler bei den Völkern Terrain ge— 
winne. Der Berichterjtatter meint, daß 
die Wirkung der Neden Hitlers im Aus» 
land erhöht werde durch die deftruftive 
Politik der Linfsparteien in den ande— 
ren Ländern. Die Neden des Führers ge- 
gen den Marrismus und gegen die Pos 
litifer, die der PVerftändigung der Völ⸗ 
fer entgegenarbeiten, würden heute bon 
Millionen Menſchen in der ganzen Welt 
gelejen. 

Der Berichterftatter fchließt mit einem 
padenden Vergleich zwiſchen dem heuti⸗ 
gen Deutſchland Adolf Hitlers und den 
politiſchen Zuftänden in anderen Ländern. 
In Deutſchland beherriche heute der na= 
tionale Gedanke und die Vaterlandsliebe 
alle anderen Erwägungen. In den andes 
ren Zändern jehe man den Anternationas 
lismus und den Bolſchewismus am 
Merk, die Etraßen feien dort üblen 
Horden auögeliefert. Das öffentliche 
Wohl ſei der Plünderung durch politische 
Parteien und dur Leute, die dabon 
lebten, freigegeben. 

— London. Aus gewöhnlich aut un- 
terrichteter Quelle fommt die Nachricht, 
dat die Negierung den großen Weizen» 
überfhuß Kanadas aufzulaufen gedentt, 
um ihn als Nejerve für einen Kriegsfall 
aufzubewahren. Es heißt, daß die Res 
gierung fich bereits in informeller Weife 
mit der Weizen-Stontrollbehörde Hana» 
das in Verbindung gejett hat. 

— Nom. Der italienifdh-äthiopifche 
Srieg wurde wiederum in den Vorder» 
grund gedrängt, ala die Nachricht bes 
lannt wurde, daß bie fiegreichen Armeen 
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„Sch kurierte meine Der, 
ſtoyfung 


„Verſtopfung machte mich ſchwa 
fränflich,“ ſchreibt Herr A. 24 
Spofane, Waſh. „IH Hatte Schmerzen 
im Magen und Darm, meine Musfeln 
und Knochen taten mir weh und meine 
Nieren waren ſchwach. Mein Magen 
machte mir viel zu ſchaffen. Ach Tas 
über Nuga=-Tone und faufte eine Safe 
In zwei Wochen fühlte ich mich wie ein 
neuer Menſch. Jetzt bin ich von allen 
Schmerzen frei. Sch furierte meine Vers 
jtopfung und meine Nieren fowie die ans 
deren Organe find ftarf und gefund. 
Nuga-Tone iſt wunderbar.“ 

Nuga=-Tone reinigt den Körper bon al- 
len Stranfheiten berborrufenden Gifte 
und überfommt Verjtopfung. Es gibt 
Stärfe und gibt den Organen Kraft und 
macht Sie jtarf und gejund. Nuga-Tone 
wird von Drogiften verkauft. Wenn Ahr 
Drogiſt es nicht hat, dann bitten Sie ihn, 
davon bei jeinem Großhändler zu beftels 
len. Nehmen Sie dafür feine bu 
Medizin. Nichts kann den Pla von Nus 
ga-Tone einnehmen. 














Italiens von Englands Einflußfiphäre in 
Aethiopien Befig nahmen. Die Triumphe 
Italiens fielen zufammen mit den Vers 
juchen des Völferbundes, Frieden zwi⸗ 
ſchen Italien und Aethiopien anjcheinend 
auf Koſten des erjteren troß der Erfolge 
jeiner Armeen herbeizuführen. 

Premier Benito Mufjolinis offizielle 
geitungen veröffentligten eine ſchwach 
verichleierte Drohung, dab Italien fein 
Uebereinfommen, die Frage der Aus—⸗ 
ſöhnung zwiſchen Italien und Xethiopis 
en mit dem Dreizehnerkomitee des Völ—⸗ 
ferbundes zu befprechen, wenn die gegen» 
mwärtige Atmoſphäre der Einjchüchterung 
anbalte, zurüdziehen werde. 

Andere Entiwidlungen, die in Betracht 
gezogen werden müfjen, liegen in dem 
zormarſch der italienischen Kolonnen 
zwecks Beherrſchung und Stontrollierung 
des Gebietes um den Tana⸗See. Die 
Kontrollierung des den Iekteren umges 
benden Territoriums ift eine Lebensfrage 
für England, mweil aus demjelben die 
Quellwaſſer des Blauen Nil fommen, von 
dem die Bemwäfjerung des anglo-äghptis 
Ihen Sudan und größere Teile Aeghp⸗ 
tens abhängig iſt. Italieniſche Trups 
pen bejegten die jich weit in den See ers 
Itredende Halbinjel Gorgera. Damit bes 
gann eine Bewegung, den See einzus 
freifen, das ſchon vollbradyt ift.— 


Freie Auskunft für 
Kranke 


Heute iſt Dir die Gelegenheit geboten, 
guten Rat und eine Urin⸗Unterſuchung 
frei zu erhalten. 

Suchſt Du Geſundheit? Dann fchreis 
be jofort, ſchildere alle Srankheits-Ers 
jcheinungen recht genau vom Kopf bi® zu 
den Füßen und fchide dieſes mit 4 Uns 
zen Deines des Morgens auögeichiedenen 
Urins, gut verpadt, an die Klinik. Schreis 
be Namen und Adreſſe auf die Flafche und 
auch „Laboratory Epecimen“ außen auf 
dem Paket. Dem Brief ift 25c beizulegen 
für Einfuhrgebühr. 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urinunterfuhung erhälit Du den ges” 
wünſchten Bericht vom Laboratorium; 
Nat und Krantenbehandlungsplan frei. 


Dr. Puſcheck's Deutſche Mlinik, 
Laboratory Dept. 9- -M»28 


6801 No. Clark St., Chicago, Ill. 
u SE 





Gegründet 1880. 
Dr. Puſcheck's Heilmittel find feit 1916 
in ®innipeg zu haben. 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutih — 
x⸗Etrahlen. eleftriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 











sprehitunden: 2-5; 7—9. 
Telepyune 528767 
>04 College Ave. Winnipeg. 
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— In einer Nede zu Stuttgart jag- 
fe Miniiter-Präfident General Gö- 
ring unter anderem: 

„gum eriten Mal in der deutſchen 
Geſchichte iſt Deutſchland einig. Die 
Schlote rauchen wieder, die Yörder- 
förbe rattern wieder herauf. Ueberall 
wird gebaut. Die neuen Straßen 
itredfen ſich durch das Land, überall 
wieder geht es aufwärts, mächtige 
Bauten werden errichtet. Der Bauer 
fann wieder zufrieden auf jeiner 
Scholle jtehen. Arbeit und Brot hat- 
ten wir verſprochen, und 5 Millionen 
Menihen wiſſen wieder, was es 
heißt, arbeiten zu dürfen, und Die 
reitliben 2 Millionen haben daran 
wieder eine neue Hoffnung entzündet. 
Sie willen, da wir nicht loder laj- 
fen werden.” 

Zur Außenpolitif erklärte der Mi- 
niiterpräfident: „Diefe Außenpolitik 
jteht im Zeichen zweier Worte: Yrie- 
den u. Völkerverſöhnung. Hitler durf- 
te Frieden jagen den Völkern, denn 
er hatte jein Volk friedlich gemacht. 
Er durfte Verſöhnung jagen, denn er 
hatte fein Volk verjöhnt. Wir wollen 
unſer Recht, wir wollen Herr im eige- 
nen Haufe fein, ſonſt gar nichts.“ 

— Berlin. Nahdem das Luft- 
ihiff „Hindenburg“ mit feinem er- 
folgreihen eriten Sid-Amerifa-Flug 
feine „Feuerprobe“ beitanden hat, 
wird der neue Quftrieje nunmehr ge- 
meinfam mit dem altbewährten 
„Sraf Zeppelin” in das regelmäßige 
Fahrtenprogramm der Deutichen 
Seppelin-Reederei eingeitellt werden. 

Der nächſte Start des „Hinden- 
burg“ nad) Südamerika iſt auf den 
2. Mai angejegt. Der „Graf Zeppe- 
lin“ jtartete am Oſtermontag zu fei- 
ner Südatlantiffahrt. 

Reben der deutichen Preſſe, die Ian- 
ge Berichte iiber die Fahrt des „Hin- 
denburg” bringt, würdigt bejonders 
aud) die engliſche Preſſe die Leiitung. 
&o jhreibt der Londoner „Daily Er- 
pre“, der fich ſeit jeher in bejonde- 
rem Maße für die Quftichiffahrt ein- 
geſetzt hat, Deutichland befige ausge. 
zeihnete Navigatoren und wirkliche 
Männer der Luft in den Perfönlid)- 
keiten, welche den großen Zeppelin 
„Sindenburg” ficher iiber den Süd- 
Atlantif heimgeführt hätten, obwohl 
eine Maſchine außer Kraft geſetzt 
worden ſei. Es ſei eine erſtaunliche 
Tatſache, daß der „Hindenburg“ mit 
nur 75 Prozent feiner Majdhinen- 
kraft durch Sturmmwind fahren fonn- 
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Sativum KNnoblauch Pillen wieder ein» 
getroffen, das umentbehrliche Mittel ge- 
gen Alterserfcheinung, mie: überhaupt 
gegen jede Strankheit. 
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te, und es fei damit bewiefen, ba 
man auf ihm vollflommen fidher rei» 
fen fönne. Die 35 Fahrgäite hätten 
überhaupt nicht bemerkt, daß irgend- 
etwas vorgefallen war. 

— London. Kannonen bonnerten 
bom Hyde Park Herüber, als ſich der 
Bug mit der Leiche des deutſchen Bots 
ichafter8 Leopold von Höſch vom Bots 
chaftgebäude aus in Bewegung jekte. 
Die Ueberrefte des Diplomaten, von dem 
man weiß, dab ihm die kritiſchen Tage 
na Hitler3 NRheinlandeoups ſchwer zus 
gejebt hatten und der nun am Freitag 
borlegter Woche, nur 55 Jahre alt, einem 
Herzſchlag erlag, wurde zunächſt nad 
Dover überführt. Dort wurde die Leis 
de an Bord eines britifchen Torpedoboot⸗ 
Lerſtörers geichafft, der fie nah Wil⸗ 
helmshaven weiter transportierte. 

Der Sarg, der das Gterblidhe Leos 
pold von Höfch trug, wurde auf einer 
Laffette durch die Straßen Londons ges 
fahren. In dem XTrauerzuge ſchritten 
außer vielen anderen Würdeträgern der 
britiſchen Regierung und fremden Diplo» 
maten Auslandminijter Eden, Admirali⸗ 
tät3-Chef Viscount Monfel, Innenmi⸗ 
nijter Simon und Robert ®. Bingham, 
der amerifanifhe Botichafter. 

— London, Angefihts eines neuen 
Feldzuges der den Weifungen Muffolis 
nis gehorchenden italienischen Preſſe ge⸗ 
gen England und der unſicheren euro» 
päifchen Lage wie fie fih in allen Be 
richten aus Genf miederjpiegelt, hat die 
britiſche Wdmiralität neue Vorfichtsmaß- 
nahmen im Mittelmeere ergriffen. Eine 
größere Zahl weiterer, einen neuartigen, 
nach feiner fonjtruftiven Seite bisher als 
Geheimnis gehüteten Typ darftellender 
Minenſucher wurde aus den Heimatge- 
wäſſern nad) dem Mittelländiichen Meer 
entjandt, two die britifche Flottenkonzen⸗ 
tration damit umfaffender geworden it, 
als fie es feit Alutwerden des britijch- 
italieniihen Gegenſatzes in der abefjini» 
fchen Frage im Auguſt 1985 je tar. 
Man hält es bier für feinen Zufall, daß 
diefe Entwidlung der Lage mit italienis 
fhen Prejf:-Weußerungen zuſammen⸗ 
fällt, in denen England offen mit Krieg 
bedroht wird, 

— 203 Angeles, Deutſchland wird 
den Bau großer Ozeanrieſen ſeitens Eng» 
lants, Frankreichs und Italiens mit dem 
Ausbau des Transatlantiihen Luftver⸗ 
lehrs beanttworten, erflärte hier der Mas 
rineattacdhee der deutſchen Botſchaft in 
Wafhington, Admiral Robert Witthöft- 
Emden. 

Der Admiral traf per Auto von San 
Diego, wo er den deutſchen Kreuzer 
Karlsruhe“ bei jeiner Ankunft aus dem 
Orient begrüßte, 

„Bir find der Anficht, da der trans» 
atlantiſche Paflagierverfehr der Zukunft 
der Luftweg iſt,“ erflärte er in einem 
Interview. „Deutichland wird ſich mei» 
ner Anficht nad, anftatt Tuguriöje Ozeans 
dampfer zu bauen, mehr dem Schnell» 
berfehr zumenden, nämlich dem Schnell⸗ 
verfehr mit Luftichiffen und Flugzeugen.“ 

— Belgrad, Augoflawien. Eine 
überaus geipannte Lage herrſchte im 


Bettnäſſen 


hefeitint man unter Garantie fofort durch 
die erfolgreihe Methode eines deutſchen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durch: Dr. 
Zottmans Kraton, 618-R, Avenne Bldg., 


Rinniven, Man. 

















Lande infolge der Ermordung bon 9 
Perſonen, darunter eine Frau und ein 
junges Mädchen, durch aufgebradhte kro⸗ 
atiſche Bauern in Kereſtinets bei Agram. 
Man führt die Ausjchreitungen auf die 
zwijchen Serben und Stroaten herrſchen⸗ 
de Epannung zurüd, die ſchon am 10. 
April zur Ermordung eines kroatiſchen 
Abgeordneten und anderen Bluttaten ges 
führt hat. — 

— Nom. Italiens Truppen befinden 
fi) auf dem direften Marſch nad) Addis 
Abeba, und eine motorıfierte italienische 
Kolonne ſoll die abeſſiniſche Hauptitadt, 
die 175 Meilen von Deſſie liegt, inners 
halb von drei Tagen erreichen und bes 
ſetzen. 

Die „fliegende Kolonne“ der Stas 
liener, die aus Eingeborenen Eritreas 
gebildet wurde, befindet ſich auf der vers 
hältnismäßig guten Landitraße nad) Ad⸗ 
dis Abeba, two fie ſchnell vordringen fann, 
nachdem fie die gewaltigen natürlichen 
Hinderniffe, das abefj.nijche Hochgebirge, 
in dem e3 feine Straßen gibt, Hinter fich 
gelafjen hat. Die Kolonialſoldaten Jtas 
liens, denen dieje neue ſchwierige Auf 
gabe anvertraut wurde, haben bisher 
fajt überall die italieniſche Offenfive ges 
tragen. 

— Die japanifhe Armee Hat ſechs 
hohe mongoliihe Beamte des Staates 
Mandſchukuo verhaftet und die Beſchul⸗ 
digung erhoben, daß fie an einer Vers 
ſchwörung beteiligt waren, „die ans 
fcheinend das Nejultat der Kampagne 
fei, die von der Außen-Mongolei auf 
Betreiben von Sowjet⸗Agenten gegen 
Mandſchukuo geführt werde,“ 

Die ſechs Verhafteten murden nad 
Hfinfing, der Hauptſtadt Mandſchukuos, 
gebracht, um vor ein Kriegsgericht ger 
ftellt zu erden. 

— BWafhington. Spreder Joſeph W. 
Byrns fagte, er erwarte, dab Präfident 
Noofevelt darauf bejtehe, daß der Kon⸗ 
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wirft wunderbar erfriiend und heilend 
auf die Haut. Keine rauhe und fpröde 
Haut mehr. Drei Unzen Jar $ı .00 
(3 fur $2.50) portofrei, nur durch bie 
wegen Herjteller der Fo⸗ho Produl⸗ 
e. 


Emil Raifer Co. 
81 Herfimer ©t., Nocefter, N. 9 





bon $1,137,000,000 vorjehe, um Regies 
rungsausgaben zu deden. 

— London. Tas in Perpignan in 
Cüdfranfreich erſcheinende Blatt „A’Zns 
dependence des Pyrenees Orientales,* 
das einzige bedeutjame Blatt diefer Ges 
gend, hat unter feiner Lejerjchaft über 
verſchiedene hochpolitiſche Fragen eine 
Umfrage veranitaltet. Wie das Blatt 
mitteilt, find 7,844 Antworten eingelaus 
fen. 

Auf die Frage, ob eine neue Weltkons 
ferenz einberufen werden folle, deren 
Aufgabe eine Abänderung der Friedens» 
verträge wäre, haben 4,782 Leſer mit Ja 
geantwortet. Die Frage, ob die Entente 
mit England fortbeſtehen folle, haben 
4,428 mit Ja beantwortet. Für Verftän« 
digung mit Deutjchland ftimmten 5,560 
Leer. 6,568 haben fich gegen eine Forts 
feßung der Sanktionen gegen Stalien 
ausgeſprochen. 

Im Pariſer „Oeuvre“ tritt Gaſton 
Martin in einem Leitartikel für die Or⸗ 
ganifierung des Friedens in einem er» 
neuerten Geiſt ein. 
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Geſchichtsſtudium. 


Gräfin Theda. 
Von Dr. H. Reimers, Paſtor auf Spie⸗ 
teroog. 
Forſetzung 2. 


Es waren unruhige Jahre, die fie ge» 
rade jet durchzumachen hatte. Erfolgs 
reich trat fie mit den Feinden Gerd3 von 
Oldenburg in Verbindung. E3 kam ein 
Bündnis zuftande, in dem fi) neben 
Stadt und Erzitift Bremen eine Reihe 
bon Hanfaftädten, ja felbit das Butjas 
dingerland zur Bundesgenofjenihaft um 
Theda zufammenfand, Unter der Wucht 
der auf ihn eindringenden Feinde jchien 
der mutige Gerd im Sommer 1474 vers 
loren, Da traten machtige Beſchützer ins⸗ 
befondere fein Bruder, der König bon 
Dänemark und Karl der Kühne von Burs 
gund, für ihn ein und ein Waffenftills 
ftand machte ihm Luft. Auf die Dauer 
gefichert freilich durfte er fich nicht füh—⸗ 
len, und das mag ihn bewogen haben, 
mit feinem Beſchützer aus Burgund nody 
bor Abſchluß des Jahres 1474 einen 
"lan auszuheden, der bei planmäßiger 
Ourchführung den Untergang aller fries 
fifhen Freiheit und vollen Ruin Oſt⸗ 
frieslands bedeutet hätte, Für Oſtfries⸗ 
land mar neben dem Groberungsplan 
auch noch ein Teilungsplan vorgeſehen. 
Der öſtliche Teil, da3 Auricherland und 
Mormerland, follte, ebenfo wie das Je⸗ 
berland, als burgundifche® Lehen an 
Oldenburg kommen, während alles übris 
ge gleih den weſtlichen Friefenlanden 
dem großen Neiche der Burgunder zuges 
ſchlagen werden follte. 

Es erfcheint feltiam, ein fo geſchloſſe⸗ 
nes und abgerundetes Gebiet mie das 
halbınjelartig gelegene Oſtfriesland zer⸗ 
reißen zu tollen. Wir begegnen aber 
noch zweimal ähnlichen Plänen. Zunachſt 
wieder zur Zeit Edzards d. Gr. nach der 
ſächſiſchen Fehde, wo Oſtfriesland durch 
den ſogenannten frieſiſchen Bund in eine 
burgundiſche und eine braunſchweigiſche 
Hälfte zeriften werden ſollte. Das andere 
Wal endlich bei Ausgang des Weltkrie⸗ 
ges, mo der abenteuerlihe Vorſchlag 
auftauchte, den meitlihen Teil al3 Ers 
fab für belgiihe Ermwerbung an ber 
Scheldemündung an die Niederlande ab» 
sutreten, während der Reit bei Deutſch⸗ 
fand verbleiben follte, Das ift damals an 
der feiten Haltung des niederländifchen 
Viniſteriums geicdeitert. Es ift nicht 
ohne Reiz, die in bemerkenswerten Eins 
zelheiten bon einander abmeichenden 
Grenzführungen der Pläne von 1474, 
1516 und 1918 miteinander zu bergleis 
Ken. Sie gewähren einen Einblid in die 
berfchiedenartinen militärifchen und pos 
litiſchen Zielſetzungen der betreffenden 
Beiten. 

Star! den Kühnen Bielten, nadidem er 
mit Gerd bon Oldenburg handelseinig 
peworden mar, zunächſt amdermeitige 
Pläne im Süden feine® andgedehnten 
Gebietes in Atem. Wenige Nabre fpäter 
fand er in den Sümpfen von Nanch den 
Tod, bebor er noch an die Ausführung 
feiner friefifchen Pläne denten konnte. 
Die ungeheure Gefahr aber, die in diefen 
und anderen Nnfchlägen des Fühnen 
BGerzogs lag, hat Theda auf ihre Weife 
wohl zu nuben gewußt. Als Staifer 
Friedrich M. das Neich genen den Her» 
zog don Burmmdb zur Heeresfolge aufs 
bot, wurde biefe aus ihrer Hand auch 
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bon den öſtlichen Gebieten bis zur Wejer 
al3 von einem Zubehör KDjtfrieslands 
gerordert, und Theda erreichte ed, dag 
der Sailer nun Dejtringen, Rüſtringen 
und Butjadingerland ausdrüdlid; aufs 
forderte, nicht nur um Hülfe zum Reichs⸗ 
frieg durch die Hand der Gräfin zu leifs 
ten, jondern auch fie nunmehr in allem 
ald ihre Xandesherrin anzuerkennen. 
Das miederholte ji, als Theda ſtatt 
der XTruppenjtellung eine Abfindungs- 
fumme zaflte, und in verjchärfter Form 
dann nod einmal unter Mitherangzies 
bung des Bifchof-Adminijtratord bon 
Bremen, Heinrich von Schwarzburg, als 
lerdings jedesmal ohne Erfolg. Was die 
Gräfin ihrerjeit3 unternommen hat, um 
den ihr jo günftigen Verfügungen des 
Kaiſers Nachdrud zu geben, erfahren 
wir nicht. Es ging dort jet ums Ganze, 
und fie fpielte ein hohes Spiel, bier 
mehr denn je Fode Ulenas echte Enkelin, 
Als fie das Spiel verlor, mar der Bers 
luft um fo empfindlier. Die Heinen 
Getwalthaber im Djten zogen fich zurüd 
und mollten von der, die danach jtrebte, 
ihre Herrin zu werden, auch al3 Führe 
rin nicht3 mehr wiſſen. 

Dieſe fortbeſtehenden ungeklärten 
Verhältniſſe zwiſchen dem tatſächlichen 
Zuſtande und ihren Machtanſprüchen ges 
mäß dem, was der Saijer ihr zujprady, 
führten im Olten, wo die kleinen Macht⸗ 
baber durchaus Politik und, wenns das 
rauf anfam, auch Piratentum auf eigene 
Fauft trieben, zu mancherlei Verwick⸗ 
lungen. Wie man die Sadje anjah und 
nach Lage der Dinge antehen mußte, be» 
leuchten fcglaglichtartig die Darftellun« 
gen in einem Schiedsgerichtsverfahren 
das auf Klagen der Ditmarjchen gegen 
Gräfin Theda zu Ende ihrer Regierung 
bor Bürgermeifter und Nat zu Hamburg 
ftattfand. Es Heift da: „in dem de brous 
me miht eren fones fich fchriven heren 
ban Oſtbreslande van der Emefe mente 
up de Wade, we fan weten van den Yenen, 
dar je aff jchrifft, de er nen homagium 
edder horſam gedan hebben, mo je fin 
edder nicht, dat under dene bele quades 
[hen mad)... . mente man der broumen 
underjaten den Ditmerfäen dat er genas 
men badden, ban ftunt an fo wart der 
gerecht, de genen radden bat gedan, de er 
nen homagium unde horſam gedan had» 
den. Nemen de Ditmerſchen of eren vian⸗ 
den, fo meren dat der vrouwen underfas 
ten. So bebben fe alle tid gehad ee mile, 
alfo dat de Ditmerichen fit nummer Tun» 
den an eten bienden torefen.“ 

Weohhte der unternehmungsfreudigen 
Gräfin glei ihr großer Schlag zur Si⸗ 
cherung des Oſtens nicht geglüdt fein, 
einen fehr weſentlichen Erfolg hatte fie 
doch nach der Seite bin. Durch ihn fonnte 
fie der Grengzlinie eine unvergleichliche 
Sicherung bverfchaffen und in Anlehung 
daran auch das Gebiet ihrer Grafſchaft 
nicht unerheblich erweitern. Beides fteht 
mit der ihr aufgeztwungenen oldenburs 
oifch-Burgundifch Frontitelung in engem 
Bufammenbang. Graf Gerds Bundesge⸗ 
noffe Eirf von Friedeburg Hatte fich in 
den lebten Jahren mehr und mehr in ei- 
ne bi3 auf3 äußerſte feindſelige Stellung 
zu feinen oftfriefiichen Landsleuten bins 
eingearbeitet. Ein riegdaug der Gräfin 
im Jahre 1474 richtete ſich genen feine 
Machtitellung und entrik ihm die befef- 
tigte Nirche zu Reebsholt, deren Turm 
bei diefer Gelegenheit die groteölsro» 
mantifche Form erhielt. 


Es findet fi auf einem „Abrig und 
Konterfey de3 eingenommenen Augens 
ſcheins in fahen Oſtfrießlandt etc. Ol⸗ 
denburgh“ Landesardhiv zu Oldenburg. 
Diefe Starte des ojtfr.soldenb, Crenzge⸗ 
biete trägt die Bemerkung: „Daß diſem 
Abriß und Conterfeit ich vermuge mei= 
ne3 dar über geleijteten Aides der maßen 
wie ich diejelbe im Augenſchein befunden 
und nıdt anders gemacht und bverfertis 
gett habe, folches begeuge Ich Eberhardt 
bon Rormunde, Mäler zu Norden mit 
difer meiner eigenen handt. Datum 
Friedeburg den 18. Martij 1619. Eber- 
hardt von Rormunde, Mäler.“ Für die 
Zandmefjerarbeit an der arte zeichnet 
in entſprechender Weije verantwortlich: 
„Aehltt Ebbert3 landmeſſer tho Emb- 
den“. die ihn auf ein halbes Jahrtau— 
jend zur mächtigften Ruine Oſtfries— 
lands gemadjt bat. 

Gegen Ende des Nahres ftarb Cirk. 
Sein Freund und gewünfchter Erbe Gerd 
bon Oldenburg war außer Landes, und 
e8 gelang Theda in rafhem Zufaffen, jich 
der Burg zu bemäditigen. Nach Verzicht 
mehrer Erbbereditiger murde fie Hero 
Maurig Nanlena als Anverwandten des 
Berftorbenen eingeräumt. Hinfort hielt 
alfo ein oftfriefiiher Landjaffe Bier 
Grenzwadt. Das war für die Sache des 
Hauſes Cirkſena ſchon ein großer Ges 
winn. Hero WMaurig Hatte aber gegen 
den Grafen von DOldenbürg auf die 
Dauer einen ſchweren Stand, und bei 
einer der in diefen Jahren hinüber und 
berüber züngelnden Streitereien geſchah 
e3, dab er in Gefangenſchaft geriet. Der 
Oldenburger forderte die jehr große 
Summe von 5000 Goldgulden (375,000 
RM.). Er ahnte nicht, wie er mit diefem 
lohnenden Geſchäft feiner Totfeindin 
Theda in die Hande arbeitete. Kur The- 
da, die gleich Urich mit dem reichen 
Erbgut der Eirktena und Ukenajederzeit 
eine mufterbafte Finanzwirtſchaft ge— 
führt hatte fonnte ihm mit ſolcher Sum» 
me aushelfen. Sie tat eö ohne Zögern, 
aber fie ließ fih dafür und für einiges 
Entgegelommen in anderen ragen die 
Friedeburg zu unmıttelbarem gräflich 
Befiß einräumen. 

Das war im Jahre 1481, und alsbald 
machte fie die Burg, in der fie nunmehr 
im Oſten die „Pforte des Landes“ ſah, 
zu einer ſtarken Feſte, von der man ein 
Jahrzehnt fpäter urteilte, daß fie „nu 
alto vele vafter iS unde unwynliker, den 
fe do plach to weſende“. Als erjten Vogt 
oder Droften ſetzte fie darauf eine ge- 
mwiffen Dirk oder Dyrik, der aber nur et- 
lie Jahre feines Amtes gemwaltet bat. 
Den Grafen von Oldenburg mahnte die 
nunmehrige ojtfriefifche Landesfeſte im- 
mer twieder an eine unwiederbringlich 
berpaßte Gelegenheit, Die Kriegshändel 
mit Oldenburg zogen fich mit wechſeln⸗ 
dem Erfolge durdy Jahre hin, Bei einem 
dieſer Streifzüge geriet Gerds Cohn 
Adolf im Jahre 1483 Mi oftfriefifche Ge- 
fangenſchaft. Etſiche Jahre feines juns 
gen Lebens mußte er ald Gefangener 
auf Burg Berum zubringen. Erit ein 
Friedensfhluß von 1486 bradte feine 
wustöfung Nunmehr erhielten Theda 
und deren bereits als Mitregent an ihre 
Geite getretener Sohn Enno I. die bon 
den Dldenburgern feit einem halben 
Jahrhundert behaupteten Kirchſpiele 
Wearr, Ebel und Horſten abgetreten. 
Das Bollwer! im Oſten rundete fich zum 
#riebeburger Amt, das noch heutigen 
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Tages gleich einer Baſtion Oftfriesianng 
In das jpater oldenbürgijch Friefenland 
hineinragt, Mie uns jeder Blid auf die 
Karte lehrt. Das ift Gräfin Thedas 


wentmal. Der große außenpolitijge 
Erfolg ihrer kraftvollen Regierung 


fmüpft fi) an den Namen Friedeburg, 
Un ihn Mmüpft fich allerdings aud der 
tiefjte Echmerz ihres Leben, Spätefteng 
feit dem Xahre 1486 mar die Burg in 
den Händen des gräflicdhen Droften En, 
gelmann von Horftel, eines Weftfalen, 
Sahrelang mar er zubor am Hofe der 
Gräfin gemwefen und bei ihr und ihren 
Kindern bor bielen andern mohlgelitten, 
Möglichenfalld ift es derfelbe Eyngkels 
mann, dem Ritter Sibet in feinem Teſ⸗ 
tament von 1473 mit einem andern zu⸗ 
ſammen ein Pferd vermacht. Er würde 
dann aus Sibets Dienſt als Knappe 
oder Edelknabe nach deſſen Tode an den 
Hof der Gräfin übernommen fein, Als 
Enno I. im Jahre 1490 eine Kreuzfahrt 
nad Nerufalem unternahm und die Res 
gentfchaft wieder allein in ben Händen 
feiner Mutter rubte, übertrug er zur 
Unterftügung feiner Mutter und feiner 
jüngeren Brüder dem Droften bon Fries 
deburg einen Teil der Negierunsforgen, 
Der aber benubte diefe Zeit, um einem 
vielleicht fchon lange gehegten Herzens⸗ 
wunſche Erfüllung zu berfchaffen. 
Eine Tages im Spätherbit des Yabs 
re3 1490, als er ſich auf der Burg zu 
Aurich, mo Theda mit den Ihren damalz 
meilte, zu tun gemacht hatte, veranlaßte 
er Thedas damald 2bjährige Tochter 
Almuth, mit der ihn vielleicht fchon von 
feinem Aufenthalt bei Hofe ber ein Ser 
zen3bund berfnüpfte, mit ihrem Sams 
mermädchen einen Spaziergang vor das 
Oſtertor, nad) Egeis heraus, zu machen, 
Ein Stüd vor der Stadt holten der Droft 
und fein Reitknecht die beiden ein. Ens 
gelmann hob die Dame, der Anecht die 
Dienerin zu fich aufs Pferd und fort 
gings, der Friedeburg zu. Droſt und 
Grafentochter find dann vermutlich auf 
der Burg al3bald durch den Burgkaplan 
Eggho von DOlderfum getraut worden. 
So ſchuf man eine vollendete Tatfadhe, 
die auch bei allem fpätern Widerftreit 
immerhin ins Gewicht fallen mußte. 
Gräfin Theda war nicht die Verſönlich⸗ 
feit darnadh, zu einer romantifchen Ents 
führungsgefchichte fpäter geführt ihr Ya 
und Amen zu jagen. Als gütliche Vers 
handlungen nichts früchteten, Tam es zu 
einer Belagerung. Ss ift hart dabei her» 
gegangen, man re®fhete die often, ob» 
wohl man niat Landestnechte, fondern 
da3 eigene Land3aufgebot wieder bie 
Burg heranfuhrte, einichl’eklich des 
Schadens auf 10,000 Coldgulden. Das 
war das Doppelte defien, womit einft 
Iheda die Friedeburg erfauft hatte, das 
10fache des Wertes jener Sleinodien, die 
Almuth und EngAmann als Erfah eis 
ner Ausſteuer vorſorgl'ch aus gräflichem 
Schatze mit ſich genommen hatten. 


Fortſetzung folgt. 





— Genf. Die Bemühungen des 13er 
Komitees des Völkerbund:s, einen Fries 
den zwiſchen Stalien und Mbeflinien zus 
ftandezubringen, brachen zufammen, 
Das Nomitee entichied, daß es nichts 
weiter tun könne, und beichloß, eine 


Vollfikung bes WVölferbimdrates einzue 
berufen, damit die kritiſche Lage beipro» 
chen werben Tann, 
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„Bir und die Reiſeſchuld.“ 
(Fortſetzung von Seite 5) 


dann werde ich es abſchicken.“ „Nein, 
joldjes ihidt man nicht ab“, fagte 
der Präfident. „Das Schreiben hat 
inen Zweck vollitändig erfüllt. Sie 

Shrem Herzen Luft gemadit, 

mb jegt gehört es in den Dfen.” 
geiglinge, wie Herr B. follten über- 
haupt nicht zu Worte Fommen. 
Beik Herr B. denn, wieviel Herren 
9.8 in Verdacht gefommen ſein 
mögen, den Artikel geſchrieben zu 
haben? Aber freilich, nach ſowas 
fragt fein Feigling, der im Finjtern 
ihleiht. Wenn Herr B. etwas ge- 
gen die Board, gegen die C.P. R., 
oder gegen die Regierung hat, hat 
er ein vollitändiges Recht, das zu 
fagen, aber fi) dabei hinter ein gro- 
hes B. verſtecken? Gewöhnlich leſe 
id Artikel ohne Unterſchrift über— 
haupt nicht, und ich hätte auch die— 
fen nicht geleſen, hätte meine Frau 
mich nicht darauf aufmerkſam ge— 
macht; und id) wünſche, ich hätte es 
auch nicht getan! Es ijt ſoviel Un- 
finm in demfelben enthalten, und 
was das Schlimmite ift, daß Herr 
9, meint, er habe feinem Bruder 
und Volksgenoſſen einen Dienit ge— 
feiftet. Wen hält Herr B. denn für 
jeinen Bruder und Volksgenoſſen? 
Uns canadiihe Mennoniten freilich 
nicht; wir find in feinen Augen mit 
der C. P.R. und der Regierung zu- 
ſammen die Blutjauger, die des Ge- 
winnes halber die Einwanderung 
möglid; gemacht haben. Aus dieſem 
Grunde haben wir Canadier wohl 
auch die Hunderttauſend Dollar ge— 
opfert, als in Rußland die Hungers- 
not war. Wieviel Tauſend Dollars 
die Pakete wert waren, die hinge⸗ 
ſchict wurden, darüber haben wir 
feine Kontrolle. Das wir, wenn aud) 
nur die moraliiche Verantwortung 
übernahmen, daß die Reiſeſchuld ſo 
ihnell wie möglich bezahlt werden 
würde, da; die Glieder der Board 
viele Reifen gemacht und viel Zeit 
geopfert haben, ohne einen Cent 
dafiir zu erwarten, taten fie alles 
ans egoiſtiſchen Gründen, nad) Herrn 
2.8 Anſicht. Daß die Mennoniten 
ind. Ber. Staaten viele Taufende von 
Dollars voritredten, um die Reife- 
ſchuld bei der C. P. R. zu reduzieren, 
dab fie viele Carladungen von Klei- 
der geichiet haben, und e8 noch im- 
mer tun, um die Eingewanderten zu 
Heiden, wurde und wird nad) Herrn 
®. alles aus Eigennuß getan. Wenn 
dere B. fich beklagt, daß fie zu oft 
und zu dringend an die Reifefchuld 
erinnert werden, iſt eigentlich nicht 
zu berwundern. Es waren etliche ım- 
ter den Emigranten, die bon borne 
berein fagten: „Die Reiſeſchuld be- 
zahle ich nicht!“, und ich fürdte, 
Herr ©. ift auch einer von denen, 
ſonſt könnte ihn die Sache nicht fo 
aufregen. Daß da viele find, die ihr 
Nöglichites tum, die Reifefchuld zu 
bezahlen, willen wir; wir willen 
aber auch, daß viele das Bezahlen 
der Schuid aus dem einen oder an— 
Grunde abſichtlich in die Län- 

ge ziehen umd einfach jagen: Die 
BR. kann warten. Oder meint 

un 2 wir Canadier können nicht 
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Aennonififche Rundſchau 


Sch möchte Herrn B. nod) fragen: 
Wer hat Canada gelobt? Habt ihr 
nicht darum gefleht, euch herüber zu 
helfen, und mit Serz und Mund 
verſprochen, alles zu tun, was m 
euren Sräften jei, um ſolche Hilte 
zu rechtfertigen? Oder wer ijt wie 
ein räudiger Hund behandelt mwor- 
den von der Board oder von der Re— 
gierung, oder von der E.P.R. aus? 
Von einzelnen unverantwortlichen 
Perjonen mag das allerdings vorge- 
fommen jein. Doc) laß e8 genug ſem. 

Beter PB. Epp. 
Morden, Man. 


„Bir und die Reifefhuld.” 


(Zum Spezialartifel der Rundſchau, 
Nr. 16.) 


Herrn B's Artikel in Nr. 16 ber 
Nundihaun Hat vielleiht die Ge- 


ihäftsleute unter uns, aber nicht die» 


jenigen getröjtet, denen e8 Gewiſ— 
fensjadhe ift, ihr Wort zu halten. 
Diejen war ihr Herüberfommen Le— 
bensrettung und nit Geſchäft, da- 
rum fönnen fie die Sache aud) nicht 
jo anjehen wie Herr B. Sie verfjpra- 
chen damals, die Schuld zu bezahlen, 
und für fie wird nur das Bezahlen 
die endgültige Löfung fein, nicht ge- 
ſchäftliche Logik, oder dab ihre 
Schuld endlich verjährt. 

Denjenigen aber, die mehr Geld 
in der Banf haben, als fie auf die 
Neife ſchuldig find, die aber ihr Herz 
fo daran gehängt haben, daß fie es 
unmöglich herausnehmen und ihre 
Schuld damit bezahlen können, — 
denen hat Herr B. mädjtig den Naf- 
fen gefteift. 

Als wir in Not waren, hat die E. 
P. NR. getan, was damals feine Fi- 
nanzforporation tun wollte, was 
auch heute noch feine tun würde, und 
bat e8 damit um uns verdient, daß 
wir ihr das Wort halten. Weder die 
EB.R. noch irgend einer in ihrem 
Lohn und Brot hat jemals einen ar- 
men Immigranten beläjtig, und 
Serr B. ift bemüht, zu fchügen, mo 
gar fein Schutz nötig ift. 

Unjere Vertreter haben uns dann 
und wann in fehr milder Form an 
unfere Schuld erinnert und ge 
mahnt, wir mödten bezahlen, wenn 
wir fönnten, — haben aud) manchem 
geholfen, die Schuld zu bezahlen, 
wenn fie'3 nur fonnten, und aud) 
heute noch wäre manchem zu helfen, 
der wirklich nicht zahlen Tonnte und 
e8 heute no nit fann, — wenn 
diejenigen zahlten, die da Tönen. 
Sn diefer Beziehung bat Herr 2. 
den wirklich Bedürftigen unferes 
Volkes einen ſchlimmen Bärendienft 
geleiitet, was ich tief bedaure, 

Unſere ®ertreter follen weiter 
mahnen, damit uns das Gewiſſen 
wach bleibt, ſelbſt wenn Herr B. und 
Konſorten ſie darum beneiden, daß 
ſie noch nicht verhungert ſind. Jeder 
vernünftige Menſch ſieht und weiß, 
dab Herrn B's Inſinuation wegen 
der Gehälter ohne Grund iſt. Wenn 
alle Menſchheitsbeglücker in ihren 
Anſprüchen ſo beſcheiden wären, wie 
unſere Vertreter, dann würden wir 
die Auslagen leicht tragen können. 

Heute ſagen viele unter denen, die 
Reiſeſchuld haben, und unten denen, 


die andere Schulden haben umd dar- 
unter jeufzen: „Wir fönnen nicht 
zahlen, weil wir fein Geld haben.” 
Herrn B. wird das auch ein logischer 
Sat fein. Wer aber nit nur Ge 
ihäftsmann, ſondern außerdem 
gläubiger Chrift ijt, weiß, daß viele 
nit haben, weil fie nicht zahlen. 
(Maleadji 3, 7—10). 

Unfere Vertreter find noch nie ei- 
ne Geißel in der Sand unjerer Bei- 
niger gewefen, und werden es nie 
werden, aber ich fürchte, diejenigen, 
denen unjere Rettung nicht3 weiter 
als Geſchäftsangelegenheit ift, mwer- 
den den Wert der Bertretung, die 
wir haben, nie verjtehen lernen. Da- 
rum erübrigt es fich, in diefer Ber- 
bindung darüber zu fchreiben. 


Die Mennoniten find eine Schid- 
falsgemeinjhaft. Wenn ein Sadart- 
ſchuk oder ein Maccaroni etwas be- 
geht, jo iſt er allein dafür verant- 
wortlich. Tun aber Did oder Klaſſen 
etwas, jo find ihre Namen bald ver- 
gefien, und mas fie getan, gereicht 
den Mennoniten zu Zob oder Ta- 
del. Das ift nun einmal fo, ob e8 
Herrn B. und Konſorten gefällt oder 
nit. Für Herrn B's. Artikel mwer- 
den die Mennoniten leiden. 

Es wundert mid darum nicht, 
dab Herr B. nur den Anfangsbud- 
ftaben feine® Namens gibt. Es iſt 
ätveierlei, Gedanken zu denken, auf- 
zufchreiben und fie in die Welt zu 
rufen, — und fi offen dazu zu be- 
fennen. 


Sacob H. Sanzen. 
Bancouver, B. €. 


Zum Artikel „Es war doch anders”, 
vom 8, April d. 3. 





Da der Berfaffer des Artikels an 
die Leſer appelliert, fo fann ich nicht 
umbin, dab ich nicht einiges darauf 
erwidere. Denn von Herrn $. Kor- 
neljen wird unter anderem die Deut- 
ſche Regierung angejchuldet, fih um 
die Lage der Mennoniten in Ruß. 
land während des Bolſchewiſtiſchen 
Terrors zu wenig gefüimmert zu ba- 
ben, und nicht befier den Forderun- 
gen des PBreit-Litomichen Frieden“ 
vertrages nachgekommen zu fein, da- 
mit die Auswanderung der Deut- 
{hen nicht ſchon anno 1921 nad) de- 
ren Wunsch hätte gefördert werden 
fönnen. — Sat denn Herr lornel- 
fen vergefien, mährend er foldhes 
fchreibt, daß in jener Zeit in Ruß. 
land ein Chaos fondergleichen 
berrihte, wo fein Recht mehr 
galt, mehr Unfhuldige als Ehhuldi- 
ge Titten und geſchweige nod nad) 
den Friedensverträgen der früheren 
Herrſcher aefragt wurde? Was für 
Erfolge hätte wohl ein Berliner Po- 
lizeipräfident, an den die Bittgefuche 
der Auswanderer gerichtet waren, 
bei folder Raub. und Mordbande er- 
zielen fönnen, als jeder BDiftrikt 
felbftändig voraing und handelte 
(Wlaſtj na meitah)? Zudem waren 
wir doch ruffiihe Untertanen und 
hatte fomit die Regierung doc auch 
ein Recht, mit uns nad) ihrem Gut- 
dünfen zu handeln und uns viel 
mehr auf’3 Korn zu nehmen, um an 


einen jeden Bürger d. früheren Sün- 
den zu rächen, damit ihnen aud) nicht 
ein Vogel entflieht, ungeachtet deſſen 
feien wir Deutſche oder nicht. Und 
Ihließlich lehrte e8 auch die Erfah. 
rung in der Praxis, was fidy auch 
an den Flüchtlingen von Moskau be» 
ftätigte, daß nicht mit Forderungen, 
fondern vielmehr auf demütigem We- 
ge und in bittender Stellung bei der 
damaligen Regierung oft mandyerlei 
zu erreichen war. Wir tum Unrecht 
und begehen eine große Sünde, wenn 
wir Deutichland die Schuld an der 
Berzögerung der Auswanderung zu- 
ſchieben wollen und überhaupt es 
wagen, verlangend aufzutreten. 
Denn das liebe Deutiche Reich war 
felbjt dem Untergange nahe, jeder 
zerrte dran jo gut er’3 fonnte, und 
dennody hat Deutſchland große Teil- 
nahme an den Auslandsdeuticdhen er- 
wieſen und das über ihrem Vermö— 
gen befonder8 an den Flüchtlingen 
bon Moskau, von welchen auch ich ei— 
ner bin. Wurden dort nicht des öfte⸗ 
ren in den Flüdtlingslagern Ge- 
betsjtunden abgehalten, in melden 
zahlreiche und inbrünftige Gebete ge- 
betet wurden, in denen man ®otf 
dankte für die Erretung, und für- 
bittend für das Deutſche Reich ein- 
ftand und den Segen für dasſelbe 
berabflehte? Und Gott fteht zu Sci. 
nem Wort: eines Gerechten Gebet 
bermag viel, wenn e3 ernitlidy ift. 
Und ich glaube feit, da die gegen- 
wärtige Regierungsverfaſſung eine 
bon Gott gewollte und von Ihm ge 
führte ift, denn wir ſehen doch den 
riefigen Aufſchwung von damals bis 
heute, Wie follte ein deuticher Bür— 
ger aud; ander8 als nicht ultra 
deutſch⸗nationaliſtiſch eingeſtimmt 
fein? Nach H. K's Anſicht müſſen in 
Deutſchland verhältnismäßig doch 
nur ein kleiner Prozentſatz ſein, die 
in chriſtlicher Geiſtesverfaſſung le— 
ben, denn die Neuwahlen in Deutfc. 
land weiſen doch ein Reſultat von 99 
Prozent auf, die ihre Stimmen für 
die gegenwärtige nationalfozialifti- 
fche Regierung abaeneben haben. 

Wollen mir, die wir in Ueberſee, 
bezw. Canada, angelangt find, uns 
doch nicht fo erhaben tım, als fühlen 
wir uns bier ſchon fo fiher, da ım8 
feine Sand mehr erreichen Tann, 
felbit daß wir meinen, auch die ge 
ehrten Serren Quiring ımd Echhrö- 
der in Deutichland jo an die Deffent- 
Tichkeit zu ziehen umd zu befchuldi- 
fen, was überhaupt nicht Chriften- 
pflicht ift: wodurd wir die natür- 
lihe Entfernung von dem Deutichen 
Reihe mit Worten nur noch immer 
weiter ausdehnen. 

Zuletzt, wenn Herr Kornelſen zur 
perjönlihen Montrolle an die Leſer 
appellieren möchte, ob feine Grifffi- 
cherheit damals wirklich fo mangel. 
haft geweſen ift, fo mag diefe damals 
fiherer gewefen fein als heutigen 
Tages, in dem H. R. fich als Ber- 
teidiger des Herrn B. Nanz aufwirft, 
während Serr B. Janz aut befannt 
ift und er felber, wenn e8 fein muß, 
zu feiner GSelbitverteidigung einen 
weit geſchickteren Artifel hätte lie 
fern fönnen, der da8 Blut in den 
Adern der Leſer mehr im Tempo ge» 
halten hätte. 


Ein Leſer. 
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— Nom. Nekruten der Jahres- 
Haffe 1915 rücdten in die Stajernen 
ein. Die jegigen Nefruten wurden 
bor 21 Sahren geboren, aljo etiwa 
zur Zeit, als Italien auf Seiten der 
Alliierten in den Weltkrieg eintrat. 
Sie marſchierten mit ihren Kleinen 
Kleiderbündeln in der Sand und un- 
ter Begleitung von Faidhiitenfapel- 
len nad) den Kaſernen. Sie erhielten 
am 15. April ihre Uniformen und 
wurden der riefigen italienijchen Ar- 
mee einverleibt, in der fie 18 Mo- 
nate dienen werden — oder bis zum 
Ende de3 nächſten europäiſchen Krie— 
ges. 

— Berlin. Das deutſche Luftfahrt» 
minifterium gab befannt, daß Ber» 
fuchsflüge für einen transatlantifchen 
Flugdienft zwiichen Deutjchland und den 
Vereinigten Staaten in den nächſten Mos 
naten beginnen werden. Die Linie fol 
über die Azoren, Bermuda und Charles 
fton, ©. C., führen. — Vorläufig ift vors 
gejehen, dat die Flugzeuge im Nordats 
Iantif-Berfehr bei einem Flugzeugmuts 
terſchiff zwiſchen den Azoren und Bers 
muda Halt machen. Ein fejter Termin für 
die Eröffnung des regulären Dienftes it 
noch nicht angefcht worden, heißt es im 
Luftfahrtminifterium. 

— Spezia (Italien). Am Dienstag, 
gelegentlich der Feier des Gründungs⸗ 
tages der Stadt Nom, wird der 8000» 
Tonnen⸗Kreuzer „Duca Degli Abruzzi” 
bom Stapel gelafien werden. Das Schiff 
wird mit 10 ſechs⸗ und vierzölligen Ges 
fchüben bejtüdt werden. Ein Schweſter⸗ 
fhiff, „Saribaldi,“ wird in ein paar 
Monaten vom Ctapel laufen. Im Bau 
begriffen find noch zwei 35,000-Tonnens 
Linienſchiffe, 14 Deritörer, 12 Tauch⸗ 
boote und viele Hilfsschiffe. 

— Sftanbul, Türkei. Türfifhe Trup⸗ 
pen bejetten alle ftrategiichen Punkte in 
der entmilitarifierten Dardanellen-Bos 
ne, 
Brüffel. Drohbriefe, die drei Kinder 
König Leopold zu entführen, wenn ihm 
nicht 2,000,000 Franken ($132,000) bes 
zahlt mwerden, führten zur Verhaftung 
des ehemaligen Sträflings Nikolaus El⸗ 
fen in Lüttich, 

— Trenton, N. %. Die Großge⸗ 
ſchworenen von Hunterdon County has 
ben Dr. Kohn F. (Jafſie) Condon ers 
fucht, al3 Zeuge in Verbindung mit der 
Unterfuchung gegen den früheren Ans 
malt Paul Wendel zu erfcdheinen, der 
furz vor der Hinrichtung Bruno Richard 
Hauptmanns verhaftet wurde. Dr. Cons 
don war befanntlich einer der Hauptzeus 
gen in dem Prozeh gegen Hauptmann. 

Eenfationen dürften bevorftehen, falls 
ſich Condon bereit erflären follte, dem 
Erſuchen der Großgeſchworenen ftattzus 
geben. Indeſſen ift es höchit zweifelhaft, 
ob er der Aufforderung Folge leiſten 
toird, denn man fann ihn nicht zwingen, 
ala Zeuge zu erſcheinen. 

— Genf. Die Spaltung, welche zwi⸗ 








Mennonitifche 
Dollswarte 


die einzige illuftrierte mennonitifche 
Monatsihhrift. 100 Bilder aus dem 
mennonitifchen Leben jährlidh. Bezugs⸗ 


Alennonitifche Rundſchau 


fchen den englifhen und franzöfifchen 
Anſichten Hinfihtlih des abefjiniichen 
Stiege und der Rheinlandkriſe beſteht, 
barg ernjte Gefahren in ſich. Die inter» 
nationalen Verhandlungen find zwar 
während der Dfterfeiertage zum Halt ges 
fommen, aber diejenigen Diplomaten, 
welche hier geblieben find, ließen durch⸗ 
bliden, daß wenig Ausficht bejteht, eine 
Einigung zwiſchen Frankreich und Eng» 
Iand herbeizuführen, um den italienijch» 
abefjinifchen Krieg beizulegen. 


— Bari, Aus zuverläfliger Quelle 
verlautet, daß Frankreich bei jeinen Ver⸗ 
bündeten insgeheim angefragt bat, wie 
fich diejelben ftellen würden, wenn e3 we⸗ 
gen der Frage der Befeitigung des 
Nheilandes zu einem Kriege käme. Wie 
behauptet wird, hat e3 die bedingungss 
loſe Verficherung erhalten, daß es auf 
die Unterſtützung feiner Alliierten rech— 
nen fann. Deutfchland fol deshalb nicht 
geitattet werden, feine Grenzen zu bes 
feſtigen. 

Drei Straf-Maßnahmen gegen Deutſch⸗ 

land werden im Falle der Befeſtigung der 
ſogenannten entmilitariſierten Zone in 
Betracht gezogen: wirtſchaftliche Sank⸗ 
tionen, finanzielle Sanktionen und 
ſchließlich militäriſche Sanktionen. 

Die Franzoſen ſind überzeugt, daß ſie 
die Militarifierung des Rheinlandes vers 
hindern können, auch wenn England auf 
Mäbigung und Vermittlung beiteht. 
Frankreich weiß, dab es fich auf feine 
traditionellen Freunde verlafien kann. 


— Dublin. Bei den Gedenkfeiern für 
die Opfer der bei den Ojterunruben bon 








„Freie“ Bibelkurje 


in Deutſch und Engliſch, eine Liebesar⸗ 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
Jahr, für Druden, Poſtgeld, etc.) 
Pafſend für das Heim und die Ges 
meınde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel ıjt Das einzige 
Textbuch. Der NAurfjus ift einfach und 
dody recht tiefgehend. 


(Senenbringend ein nanzes Nahr) 

Prediger 3. B. Gpp, Bibellchrer, 

865 N. Ya Calle ©t., Chicago 
(früher: Meno, Ofla.) 


Gedichte 


für Hochzeiten, Vereine und and. Ge⸗ 
lenenbeiten 50 Cents für eine 3 Cent 
Roftladung. (Etwa 10 Gedichte). Man 
gebe an, was man wünſcht. 


8 D. Briefen 
Fairholme. — Sal. 


Neu! Achtung! Neu! 


Für Schulen und Augendvereinel 


„Anofpen und Blüten ans deutſchem 
TDidhterwald.” 

Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 
gedichte und Geſpräche für Schule 
und Familie. 

Band 11 enthält eine fehr reiche Auswahl 
der herrlidhiten Gedichte und Ges 
fpräche für die verichiedenften Ges 
legenbeiten, fpeziell geiammelt für 
Ay: iftliche Jugendvereine 

Preis Wand 1 broſchiert $ 50 

Preis Band II broſchiert $1.25 

Preis Band II in fhönem Einband 1.40 











1916 gefallenen Srländer kam e3 zu kumente eine 


blutigen Unruhen, bei denen über 100 
Perſonen verlegt wurden. Die Unruhen 
entjtanden während einer Parade zu 
Ehren der republifanifchen Armee. Para⸗ 
deteilnehmer und Zuſchauer gerieten in 
der unteren Etadt aneinander. Pflafter- 
jteine wurden als Munition verwendet. 


— Budapeſt. Die ganze ungarifche 
Preſſe verurteilt den franzöſiſchen Fries 
densplan, der von Außenminijter Etienne 
Flandin entworfen wurde. Die Zeitung 
„Magyarjag” nennt die fronzöfifchen Dos 





29. April 


wunderbar einfältige 
Veiſchung bon idealiſt. ſchen Parolen und 
ganz nadtem Egoismus, und fogar 
Freunde Frankreich müßten berztveifeln 
über die graufamen und unmöglichen ſo⸗ 
tie haarjträubenden Irrtümer des Flan⸗ 
dinſchen Planes. 


— Bafhington. Die Koſten der Yun 
deöregierung in den Ber. Staaten ftiegen 
während der legten drei Jahrzehnte um 
mehr al3 900 Prozent, während ſich die 
Bevölkerung um 47 Prozent dermehrte, 
wie die Schatzamtsbeamten enthüllten, 











Frei⸗Angebot für alle Ceſer verlängert 





Vita Strahlen bringen Gejundheit nnd rende. 


| Die einzinartinen Erfolae, die durch die Entdedung der Strahlentherapiı 
in Europa erzielt worden find, können Cie nun auch in Canada erhalten, | 
Die deutiche Funkkette mit der Strahlenantenne hat überraidyende Erfolge 
in allen Ländern der Welt erzielt. Yahlreiche Anertennungen liegen vor; | 
Pr wie neubelebt und friichgeitärft wird jeder, der diefe Rumffette auch 
nur einige Tage getragen hat. Für Frauen außerdem ein ſchönes Schmuds 
ſtück, für Herren unauffällig unter der Wäſche zu tragen. 








Rhenmatismus nnd Anſchwellungen verſchwinden nad) wenigen Tagen. 
Nervofität and Schlafloſigkeit weicht Friiche und Lebensfreude, 
Herzleiden und Aithma erfahren eine iofortige Erleichterung. 
Magenleiden iſt heilbar, wo alle Medizin verſagt. 


Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Ingendfriſche erfüllt den Körper. 


Täglich neue Veweiſe. 


SFrau F. Skilnick, Yorkton, Sask., ſchreibt: „Ich danke Ihnen vielmals 
für Ihre wunderbare Kette. Mein Rheumatismus iſt ganz verſchwunden 
Steiner konnte etwas für mich tun, aber Ihre Funkkette half fofort. Sie ift 
mir nicht nur $3.00, fondern hundert Dollar wert,“ etc. 

Fran J. Morf, Fauquier, B. C., berihtet: „ch kann die Nette mit 
Recht als ein tatfächliches Wunder bezeichnen. Will fpäter für meinen Mann 
auch eine bejtellen. Mit bejten Grüßen und aufrichtigem Dant—.,“ 

SHerr N. Rogalsky, Brandon, Man., ichreibt: „Ich war lange frank und 
niemand fonnte mir helfen. Mein Magen, Herz und Nerven waren ers 
krankt. Ich trage die Funkkette erſt jeit 6 Tagen und da die Nachbaren 
jehen, wieviel befjer ich in der furzen Zeitt geworden bin, hat einer gleich 
eine bei mir beſtellt.“ — etc. 

Co fünnten wir feitenlang fortfahren, aber das hilft Ihnen ja alfes nichts, 
wenn Sie die Kette nicht jelbit verſuchen. 





Das Schönſte ift, daß die Nadio Funffette eine einmalige Anſchaffung 
iſt. Cie braucht nie erneuert zu werden und nützt fich micht ab. An Deutich- 
land fann man die Nette nicht unter 20.— Mark erhalten. Unfer Einfühs 
tungspreis von $3.00 ift alſo jehr gering, und die Nette Hilft, ſonſt fönnen 
innerhalb 4 Wochen zurüdicyiden und wir zahlen Ihnen Ihr Geld 

Dis zum 10, Mai liefern wir mit jeder Funkketten-Beſtellung 
an ® ® eine reguläre $1.00 Packung Blutreinigungstee gratis. Damit 
a4+ (I haben Zie eine hervorragende Doppeltur, die den Heilungspros 
! seh beichleunigt, weil der Tee alle Abfallsitoffe und Gifte, die 

ſich während der langen Wintermonate im Blute anjfammeln, 

ſchnell und ſicher bejeitigt. 

Bitte untenytehenden upon zu benußen! 


Hier abtrennen 








Bavaria Dept. R-66 
Winnipeg, Man 


VITA HEALTH CO. 
618 Avenue Bldg. 


Für einliegende $3.00 fhiden Cie mir bitte fofort die Madio-funt- 


fette für Damen [ ], Herren [ ], einjchließlich Garantie, portofrei, und das 
(Bitte abjcheden!) 


zu eine vollſtändige $1.00-Padung Blutreinigungstee umfonft. 























reis: für Canada $1.00, für das YAuss Die Bücher find au beziehen durch: Name: Er. oder Mt. 
and $1.25 das Jahr. Beſtellungen an: %. 6. Thießen, Boftoffice: Prov 
Warte-Berlag, Steinbach, Man., Ganada 445 Church Ave. — Winnivea. Man (Kalle Nachnahme erwünſcht, C. O. D. Fees extra!) 
x — — 
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Max Steinktopf, B.A. 
®. D. Lawrence, B.A., R.G. 


Steinkopf & Lawrence 
Deutſche —— Nechtsanwãlte 
eic, 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man. 
Zelephon: 26 869—26 860 
Braftigieren in allen Gerichten Ca— 
nadas. — Genründet 1905. 











I] 





STAR DRY CLEANERS & 
DYERS 
558 Ellice Ave., Winnipeg 


Deutſche chemiſche Neinigungsanftalt 

und Färberei 

Telefonieren Cie 36 350, und wir 

holen ab. 

Chiden Eie Ihre Frühjahrs-Anzüge 
und AMleider jebt. b 
Schnelle und gewiſſenhafte Arbeit auch 

Poſtverſandt 





Deutſcher Bund, Kanada. 
Ortsgruppe Winnipeg. 

Der Sprechabend am Mittwoch, 
den 29. April, fällt aus Anlaß der 
deutſchen Tonfilmvorführung aus. 
Vorgeführt wird der Film „Triumph 
des Willens“ in der Proswita Halle, 
an Arlington, Ecke Pritchard. An— 
fangszeiten 61% u. 834 Uhr abends. 





„Zag der nationalen Arbeit.” 

Zum dritten Mal begeht da3 
Deutihtum Winnipegg den „Tag 
der Nationalen Arbeit”, den Teier- 
tag des neuen Deutichland, Mit den 
Millionen von Brüdern und Schwe— 
itern in der Heimat wollen auch wir 
bier wiederum unfere Zugehörigkeit 
zum deutichen Gejamtvolf bezeugen. 

Der deutihbe Konjul und der 
„Deutiche Bund Kanada” Taden alle 
fih mit dem neuen Deutſchland ver- 
bunden füblenden Volksgenoſſen 
herzlich ein zu umferer diesjährigen 
Feier, die am Freitag, den 1. Mai 
1936, abends 8%, Uhr pünktlich, in 
der Prosvita-Salle (Ede Arlington 
und Pritchard) itattfindet. Die jedes 
Sahr wachſende Zahl der an unjerer 
Maifeier teilnehmenden Volksgenoſ— 
jen hat e8 erforderlich gemacht, für 
dieſes Mal eine größere Halle als 
bisher zu wählen. 











Watlins 





arme Tabletten (Digeft. Tablets) 
jehr gut bei jchlechtem Magen. Pragt 
Euren Watlinsmann und erwähnt 
die Rundichau-Anzeige. 
— Phone 25 430 — 
172 Isabel St. Winnipeg 


ISABELL GROCERY 


Morden Mehl, 1. Sorte 100 Ihs. $2.75 
Ber für $1.00 Ware fauft, erhält das 


Buſchel Kartoffeln für 40 Cents. 


— Bir liefern in3 Haus. — 








— 


—n — 





Mennonitiſche Rundſchau 


Den Inhalt der Feier bilden An- 
fpradhen, Gedichte, Gefangs- und 
Muſikvorträge. Am Schluß wird der 
Tonfilm „Schönheit der Arbeit“ vor- 
geführt, der einen Ausſchnitt aus 
dem Leben des werftätigen deutichen 
Volkes unter den neugeitalteten Ar- 
beitbedingungen in der Fabrik zeigt. 


— Warſchan. In Lwow (Lem- 
berg) wurden, wie gemeldet wird, 
hei Straßenfämpfen 15 Perſonen ge- 
tötet und mindeitens 100 verleßt. 
Der Krawall ereignete ſich anläßlich 
der Beerdigung eines Erwerbsloſen, 
der bei einer Demonſtration getötet 
worden war. 

— Wien. Die Regierung von Defter- 
reich bereitet ſich angeblich vor, einen 
Anſchlag der Nazis von der Corte, die 
Engelbert Dollfuß im Jahre 1934 das 
Leben gefoftet hat, abzuwehren. 

Die Bolizei hat den Auftrag erhalten, 
die Führer der Nazizellen in Südöſter⸗ 
reich zu berhaften. 


— Kriegführen iſt vollfommen ü- 


berflüſſig. Schon das Wettrüſten 
kann alle Nationen zum Bankerott 
führen. 


— Lloyd George richtet in ſeinen 
Zeitungsartikeln eine ernſte Mah— 
nung an die ehemaligen Alliierten, 
Deutſchland einen ehrenvollen und 
gerechten Frieden zu geben. Schade, 
daß er dieſe Idee nicht vor ſiebzehn 
Jahren gehabt hat! 

— Moskau. A. V. Koſareff, der 
Generalſekretär der Kommuniſti- 
ſchen Jugend-Liga, erklärte bei dem 
Kongreß der Vereinigung, fie müſ— 
je in diefem Jahr adıttaufend neue 
Flugzeugführer ausbilden. 

Er teilte mit, die Liga habe be- 
reits eine Million Mitglieder, die er- 
fahrene Schüten find. 

Kofareff ſchilderte Somjet-Ruß- 
land als ein von Feinden umgebenes 
Land. 








Vekanntmachung 


Ein erprobtes und gut bewährtes Mit» 
tel gegen „Epilepfie” iſt: Gerebrin-Pocht. 
Zu beziehen durch nachitehende — 
Berlin O 112, Franffurter Allee 86. 
Friedrich Apotheke DO. Gerlach.“ 

Nähere Auskunft darüber ge gerne 
Unterzeichneter, oder auch U. B. Friejen, 
Glenbufh, Sask., bog 27. 


D. 8. Priefen, 
Narrom, 2. €. 














Spezielles Angebot 


Mitteilungen von 
M. B. Faſt 


Da noch eine Anzahl meiner Bücher 
auf Lager find, madjen wir folgendes 
fpezielle Anerbieten: 

Wir ſchicken das Buch, fo Tange der 
Vorrat reicht, für 20 Cents per Stück. 
Man fchreibe die Beſtellung auf etwas 
fteifem Papier, falte dasjelbe, lege zwei 
10-Gent:Stüde (Dimes) hinein und das 
Buch wird fofort portofrei geichidt. 

Alle, die für dasſelbe 50 Cents bes 
zahlt haben, find gebeten Sach 7:10, 
den lebten Teil de3 Verſes zu leſen. 
Man beitelle bei M. 8. Faſt, Reedley, 
Calif. oder beim WBahrheitäfreund, In⸗ 
man, Sanjas, 


— — — — —— 








Mennonitiſcher Lehrer, 


qualifiziert und erfahren, 464 Uns 
ftellung in einem deutſchen Diitrikt. 
Anfragen zu richten unter Box R. 
Rundschau Publ. House, 
672 Arlington St., Winnipeg 








Bienenzüchter, Achtung! 
Weed-Process Foundation 


(Kunſtwaben) bon feiner Qualität 
refined and fterilized, kaufen Gie bei 
uns für jehr ermäßigten Preis während 
April und Mai Monat. 

Schreiben Sie um freie Mufter und 
Preiſe jofort an: 


HERMAN GOERZEN 


Makers of Beekeep. Supplies 
Coaldale, Alta. 








Gebäude zu verkaufen 


Sch wünſche meine Gebäude zu 
verfaufen, gelegen auf dem füdlichen 
Ende, 11% Meilen Nord von Wei- 
marf, Sasf. Meine Adreſſe ift: 


G. ©. Nenfeld, 
Winfler, Manitoba. 


Kaufluftige mögen fih an be 


nannte Adreſſe wenden. 








Es naht die drocke Zeit! 
Jit Ihre Uhr in Ordnung? 
Wenn nicht, ſchickt dieſelbe jeit 
sum Fachmann 
D. A. DYCK 
Uhren · Neparatur · Werkſtatt 
Winkler, Man. 
Garantierte und preiöiwerte Wrbeit, 
genaue Regulierung. 


Frau Aganetha 
Warkentin 


144 Logan Ave, — Winnipeg, Dan, 
Telepbon 93822 

Guter reiner Rio Kaffee pro Pf. .25 

Guter Santos Kaffee pro Pf. .80 

Noggenmehl, beiter Sorte, 100 Pf. 1.85 
Auch find gute Zimmer für Durch⸗ 

reifende und ftändige Beſucher zu has 

ben. 








Transſer. 
—————— 
Prompte z “ Sicher 

u. Wiens, 


468 Bannatyne Ave., Phone 29 708 
Winnipeg, Manitoba. 





Cand zu verkaufen oder 
verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
verfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sasf., 'wie 
auch etliches bei Sunnyflope, Alta.. 

Um nähere Auskunft wende man 
fih an: 


P. H. Görtzen 
Bor 301, Sunnyſlope, Alte. 








au verkaufen 


Eine gut bebaute Farm, ſehr ſchön ge» 
legen, mit oder auch ohne Beſatz, ſehr 
geeignet für Milchwirtſchaft, zu berfaus 
fen unter annehmbaren Bedingungen, im 
er und fonnigen „Britifh Columbia.” 

m nähere Auskunft wende man fi an: 


Chilliwack Progress, 


Box 100, 
Chilliwack, B. C. 





Balmsral 


8% Meilen bon der Station, BO Meilen 
bon Winnipeg, am guten Wege, 320 Als 
fer mit Gebäuden, etwas unter Pflug, 
Bush und Prairie, wi gefundheitsbale 
ber verfauft werden, Preis fehr billig, 
$7.50 per Ader mit Anzahlung. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 





Ouartier 


für Durchreiſende. 


Nur 2 Blod füblih vom C. P. M. 
Bahndofe. ana » 


N. Beterd 
54 Lily Street, 


Ede von Logan be, Winnipeg 





Allen 


tee ich * ——2—— 2* Ber 
ügung e wegen ug3 ans 
derer Trans ortgeidjäfte Team bes 
nötigt find. Preije mäßig. 

Berlaufe auch Brennholz. 

Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
— Telepfon 88846 — 











Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, 1984, den . 
fen. Koſt und Quartier für Du 
fende, auch paſſend für hereintommen«» 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


ei FE eig a 
e 

und m Penn u j 

Office Tel. 97 621 Bel. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 

















Kultiviertes Sarmland 
zu verlaufen. Man richte ſich am: 


International Loan Company 


804 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 














Deutichrengliiche Fibel 
erſtes Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 

Sehr geeignet für unſere Ta 
a ee 70 Werts, Woriefuck. 
Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Eine großze Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Nejervation von Montana 
bei Bolt und Zuftre, nördlid von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
ber größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 

aum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weiten und ungefähr 15 

n Norden und Gübden. Biere befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranias, asla, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, gang wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men beftehen aus 820 bis 640 Acker oder etwa mehr und die meiften armer 
Saben joaujagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
get Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

Brar, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 

en. In ben beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vom 

‚and in ben weniger guten Jahren fügt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 
einer Mikernte, obzwar die Erträge nur gering find. E3 wird auch Futtergetreide 
wie Hafer, Gerfte und Eorn gezogen. Ulle armer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. j 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Unfieblung 
unbearbeitetes ober bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe. 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu padhten. 

Um Einzelheiten and niedrige fabrtpreije wende man ji an 


29. April 1936, 





[4 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 
Spezialiften in Motor⸗Ueber⸗ 


bolung, Schweiß- und Bodyars 
beit, Duco-Färbung nad 


neuejter Methode. Ueberneh⸗ 
men jeglide Art von Cars 
Neparatur, 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 











VWonardyiften Einzelheiten‘ über ihre 
Bläne für die Wiederherftellung der, 
Habsburger Monardie eingeholt habe. 


Hriftlichen Ordnung zu untermfnieren", © 
Die Erklärung war eine Erwiderung 
auf eine Botſchaft frangöfifher Hardis 
näle u. Ersbiſchofe, die kürglich Hier tage” 


— 
— Dttawa. Achttauſend Mennoniten 
en. 


richteten am die Dominion⸗Negierung 


te 
} 
Bi 


E. ©. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. M. 


Vreat Rerthern Mailwas, 


St. Baul, Minn. 





— Mooſe River, N. ©. In Schichten 
arbeitende Grubenarbetter Haben ſich 
dur Sprengungen durch Tonnen bon 
Felsblöde durchgearbeitet, und die bei⸗ 
den überlebenden Männer aus Toronto 
gerettet und den Leichnam des dritten 
geborgen, die 10 Tage infolge eines 
Einfturzes der Ausweg aus einem Grus 
bengang in 141 Fuß Tiefe der Mooſe 
River-Goldagrube abgefchnitten wurde. 

Die Verſchütteten find Dr. D. E. Ro⸗ 
bertſon, Rechtsanwalt H. R. Magill 
(tot) und Alfred Scadding, ein Gruben» 


Dr. Robertjon, ein hervorragender Arzt 
aus Toronto, hatte einen halben Anteil 
an der Grube erworben und fam mit den 
beiden anderen Herren um die Grube zu 
injpizieren. Kurz nachdem die drei Män- 
ner im unteren Grubenjchaft angelangt 
waren, ftürzte der Schacht ein und alle 
drei verſchütteten. 

— Wien. Sir Auſtin Chamberlain, 
Weitglied de3 engliſchen Barlamentes 
und ehemaliger Aubßenminijter, verhan⸗ 
delte mit Führern der öfterreichifchen 
Monardhiften. Diefe Beiprehung führten 


das Geſuch, nad Canada zurüdtehren u. 
fi in der Provinz Quebec niederlafjen 
zu dürfen. Die Schar war früher einmal 
in Manitoba anjäfjig gemwejen, wanderte 
dann nad) Mexico aus. 


— London, Führende englifhe Zeitun- 
gen prophezeien, das König Eduard 
VIII von England eine Gngländerin 
heiraten merde, die „ſchön und ſportlich 
eingeftellt“ ſei. 


— Baris, In einer von der Fatholi- 
ihen Zeitung „La Croix“ veröffentlich- 
ten Erflärungen warnt Papſt Piu2 vor 
bolſchewiſtiſchen Tendenzen, deren ein- 
ziges Biel es fei, die Grundfeften der 


Bienne, 


welche 


bon Giaz bon 
entdedt worden. 
der Freilegung de3 fünften Grabes, 


— Zürich. Ein deutſches Milttärfinge 7 


zeug mit dem Heimathafen Ausburg, dag 


ſich anſcheinend verirrt Hatte, ſtürzte bei 

nordweſtlich von Bern auf 
Schweizer Boden ab. Vier der fünf In- 
jaften fanden bei dem Abſturz ihren Top, 7 


der fünfte Tiegt Tebensgefährlic verlegt > 
darnieder. 


— Kairo, Aenypten, Vier Grabftätten, 
etva 5,500 Sabre unter dem 
Schlamm des Nils begraben Tagen und 3 
bon Dieben verfchont geblieben find, =5 
ind in der Nähe der großen Pyramiden * 
Profeſſor Selim Hafjan ii 
Dian arbeitet jet au 


facjverftänder, alle drei aus Toronto, zu Gerüchten, dab Sir Auftin von den 





Der Mlennenitifche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Vreis per Exemplar portofrei — 

Der Mennonitiiche Katechisnuus, ohne den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 
Bei me bon 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 

Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 

Die Zahlung fende man mit der Beſtellung an das 

Rundſchau Bublifping 
672 Urlington Street, — 1) 








Sonnfe 
innipeg, Man., Canaba. 





Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir braudjen es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans vom Herzen Dank! 


Beitellzettel 


613 Balingen ©ı, Bintipe, Man. 


Ich ſchide hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (81.85), 


2. Den Ghriftlichen Iagendfreund (98.58), 
(1 unb 2 sufammen beftellt: 81.50) 
Rame 


Boft Office 
Etaat oder Wrobing 











Dei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreſſe am, 





Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erprek Monen Order“ oder „Boftal 
Note” ein. (Bon ben 1.6.U. auch perfönlie Scheds.) 


Bitte Probenummer frei zuguſchiden. Adreſſe ifi wie folgt: 
Rame 


| E 























Winnipeg Motors 3 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St,, 


Der Frühling ift da. 
Auto für diefen Sommer? 


Eclephon 94 031 | 


Fehlt Ihnen nicht ein 
Oder falls Sie eines haben, ift es nocht gut genug 
Vielleicht haben Sie einen aröheren Vorteil, wenn Cie Ihr altes vertaufchen am» 


Die Autowege wieder fahrbar. 


ftatt e3 zu reparieren. Fehlen Ihnen Nejerveteile oder brauchen Cie Rat in Autos 
oder Trud-Angelegenheiten, jo lajien Sie es uns bitte wifjen; wir find zu jeder Zeit 
gerne bereit, Ihnen darin zu dienen. Gchreiben Sie uns oder ſprechen fie per» 
ſönlich vor. 

Unfere Frühlings⸗Preiſe für gebrauchte Autos und Truds haben wir rebugiert, 
anftatt (mie gewöhnlich) fie höher zu jtellen. Sehen Sie ſich die nachfolgende Life 7 
an und jollten Sie etwa nicht das finden was Sie ſuchen, jo wenden Sie ſich bei 
an und, wir find in der Lage, Ihnen irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 

Geidäftsführer: .RNIaff 


Kifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 
1925 don Coach 


en. 





1925 ord Coupe 
1980 rolet Coach 
1928 Ejieg Sedan 
1980 Efjeg Special Sedan 
1980 Ford Coach 
1927 ontiac Coach 
1927 hrysler Coach 
1927 Naſh Sedan 

1927 udſon Coach 
1929 ord Coach 
1929 tant Gedan 
1984 Chevrolet Special Sedan 

1985 Chevrolet Standard Gedan 
1985 Chevrolet Maſter Sedan 

1935 Ford Delug Sedan, neu 















































4-Räder Marwell Trailer 
Ehenrolet % Ton 2. D. Trud 
Nugbyg 1 Ton Trud 
Chevrolet 2. D. % Ton Trud 
Nugby 1 Ton Trud 
en Banel 4% Ton Trud 








ord 1% Ton Trud 
ebrolet 1% Ton Trud 
Dodge Panel % Ton Trud 
Chevrolet 1% Ton Trud 
Gheuzolet 9. D. Trud 
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